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Gäste mit gutem Geschmack 
legen Wert 
auf Deinhard Lila 


Das Haus Deinhard ist seit mehr 
als 175 Jahren eng mit 
deutscher Weinkultur verbunden. 
Die Freunde des Hauses Deinhard 
sind — wie seine Inhaber — 
stets Individualisten geblieben 
und werden sich diese 
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bewahren: Deinhard Lila — 
dieser Sekt verdient das 
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Unser Titelbild 


Märkisches Viertel Berlin, Foto: Beate Pfarr 
(Preisträgerin im Westermann-Fotowettbewerb 
„Der Mensch in einer sich wandelnden Welt“, 
siehe Seite 22) 


Foto 71 


Zum dritten Mal geben „westermanns monats- 
hefte“ dem Thema Fotografie besonderes Ge- 
wicht und berichten unter anderem über... 


... Favorit im Kinderwagen 


Grundsätzlich ein Erfolg, weil so idyllisch-nied- 
lich sind Kinderfotos und nicht zuletzt deshalb 
ein von Amateuren bevorzugtes Sujet. Ein Kind 
ist auch das Motiv der Aufnahme, der im Wester- 
mann-Fotowettbewerb „Der Mensch in einer 
sich wandelnden Welt“ der 1. Preis zugespro- 
chen wurde, idyllisch-niedlich allerdings fiel es 
nicht aus. Wir veröffentlichen es gemeinsam 
mit weiteren preisgekrönten Fotos und Kom- 
mentaren der Juroren. (Seite 22) 


ı » „ Fotos im rechten Licht 


Viele Stunden benötigte Star-Regisseur Joseph 
von Sternberg, bis er den ersten amerikani- 
schen Leinwandauftritt seines „Blauen Engels“ 
Marlene Dietrich hinreichend raffiniert ausge- 
leuchtet hatte. Braucht sich der Fotoamateur 
auch weniger Mühe zu geben, so kann doch 
auch für seine Aufnahme das richtige Licht ent- 
scheidend sein. Es stellt sich die Frage: Wel- 
ches Bild mit welchem Licht? (Seite 72) 


... Theater vor der Linse 


„Nehmt nicht nur die alten, nehmt auch junge 
Regisseure, da gibt es große Begabungen!“ 
riet Rosemarie Clausen. Wenn wir dennoch für 
die Illustration unseres Porträts der bekannten 
Theaterfotografin bei den Aufnahmen von 
Gründgens, Kortner, Noelte, Beckett blieben, 
so vor allem wegen ihres dokumentarischen 
Wertes: Sie legen Zeugnis ab für eine bedeu- 
tende, fast schon vergangene Epoche des zeit- 
genössischen Theaters. (Seite 45) 


Botticelli: Florentiner Primavera 


Ein ‚Betbruder‘ war für Michelangelo und Leo- 
nardo ihr großer alter Kollege Botticelli. Ihre 
Geringschätzung leitete eine langwährende 
Mißachtung des Florentiner Meisters ein, die 
dann im letzten Jahrhundert einem schon hek- 
tischen Botticelli-Kult wich. Erst unsere Zeit 
fand zu einer gerechteren Wertung, die Fritz 
Gordian in seinem Kommentar zu dem Gemälde 
„La Primavera“ interpretiert. (Seite 36) 


Die Wissenschaft schöner gemacht 


Den Herstellern fiel es schwer, „Begeisterung 
zu vermeiden“, so schön wollten ihnen die Er- 
gebnisse der Äquidensitenfotografie erschei- 
nen, und in der Tat können manche Aufnahmen 
an Farbenpracht und eigenwilliger Konturen- 
gebung mit Blättern moderner Graphik konkur- 
rieren. Zunächst aber handelt es sich um ein 
fototechnisches Hilfsmittel für die Forschung, 
dessen Prinzipien und jüngsten Stand Ernst 
Kühn erläuteri. (Seite 76) 


Comeback für den Steppenwolf 


In „Kitsch, Konvention und Kunst“ teilte in den 
fünfziger Jahren Skandalliterat Karlheinz 
Deschner die deutsche Literatur ein, wobei das 
Werk Hermann Hesses nicht unter ‚Kunst‘ ran- 
gierte. Es blieb nicht die einzige Attacke gegen 
den „Dichter deutscher Innerlichkeit“, doch in 
den sechziger Jahren widerfuhr ihm von Ame- 
rika her Rehabilitierung: „Steppenwolf“ Hesse 
war unverhofft zum Hippie-Idol geworden — 
Anlaß für eine Überprüfung auch unseres 
Hesse-Bildes. (Seite 42) 


Deutsche im Ausland 


Hartnäckig hält sich das Klischee vom Tauge- 
nichts, der in die Ferne zieht, um dort vor die 
Hunde zu gehen oder eines Tages als reicher 
Mann zurückzukehren. Wie aber erging es wirk- 
lich jenen Hunderttausenden, die vor allem un- 
mittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg, aber 
auch in den Jahren danach eine neue Heimat 
jenseits der Meere suchten? Einen Eindruck 
vom Leben Deutscher in Kanada gibt Heinz 
Hartmann, dessen Bericht die in diesem Heft 
auslaufende Serie über das moderne Kanada 
ergänzi. (Seite 128) 


Im nächsten Heft 


zeigen sechs Farbtafeln jüngste Einfälle aus 
Salvador Dalis schier unerschöplichem Ideen- 
reservoir: Beispiele aus den Serien „Les 
Fleurs“ und „Les Fruits“. 


Ir au he 


Aus den Wolken fielen nackte Fallschirm- 
springer, farbige Studenten standen in 
keimfreien Laboratorien oder vor verwit- 
terten Barockfassaden, zahllose Clochards 
sonnten sich auf zahllosen Parkbänken - 
einen Tag lang lag vor unserer Jury ausge- 
breitet, was sich unsere fotografierenden 
Leser und Freunde zu diesem einen "Ihema 
hatten einfallen lassen: der Mensch in einer 
sich wandelnden Welt... 

Den Wandel der Welt haben auch der Ma- 
ler und der Schriftsteller zu spüren be- 
kommen, deren Werk und Wirkung in 
diesem Heft erörtert werden: der Renais- 
sance-Florentiner Botticelli und Hermann 
Hesse, der eine als ‚Betbruder‘, der andere 
als unorigineller Schönschreiber abgetan, 
beide aber in einer anderen Zeit und unter 
anderen Vorzeichen zu neuen Ehren ge- 
kommen. Wer nun recht hat, die Gegner 
oder die Bewunderer, soll hier nicht ent- 
schieden werden. Fest steht jedoch, daß 
jeder Erfolg - nicht nur in der Kunst - 
von einer bestimmten Zeitkonstellation 
abhängig ist und daher Aufschluß über 
eben diese Zeit geben kann. 

In dieser Hinsicht möchten wir die Folge 
der preisgekrönten Aufnahmen unseres 
Wettbewerbs auch als Diskussionsbeitrag 
über typische Züge unserer Gegenwart 
verstanden wissen, und vielleicht fühlt sich 
der eine oder andere Betrachter angeregt, 
nun seinerseits - ohne Hinblick auf einen 
Wettbewerb und mögliche Prämierung - 
mit seiner Kamera das zu suchen und ein- 
zufangen, was seiner Ansicht nach den 
Wandel der Welt und die Konstellation 
ihrer Menschen am treffendsten ins Bild 
rückt. 
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Ass? 


an uufa 


Intensive Haftwirkung 


ist nicht das einzige Plus der neuen 
Kukident- Haft- Präparate 


„gleichen guten Ei 


Bei der Kukident-Haft-Creme rosa 
bestechen ihre weiche Konsistenz und ihr 
appetitliches Rosa. Außerdem ist sie 
geschmacksneutral. 

Was aber das Wesentlichste ist: In ihrer 
intensiven Haftwirkung macht sie keine 
Unterschiede zwischen viel oder wenig 
Speichelbildung, zwischen saurer oder 
alkalischer Speichelreaktion. 


Das Kukident-Haft-Pulver spezial hat die 
jenschaften; es wird aus 


w er PL 


-KUKIROL- 


reinen Naturstoffen hergestellt und ist 

ebenfalls geschmacksneutral. 

Das alles sind Vorzüge, die für viele 

Zahnprothesenträger von großer 
Bedeutung sind. 
‚Machen Sie einen Test - sozusagen auf 
sere Kosten. Wenn Sie nicht zufrieden 
in sollten, senden Sie die angebrochene 
e oder Flasche richtig frankiert an uns 
zurück; Sie erhalten dann den vollen 
Aufpreis und Ihr Porto vergütet. 


“Für 
Mund und Zähne 
Kukident 


Alles schon dagewesen 


Herbert W. Franke, „Ultraschall und kaltes 
Licht“, Hefl 3/71 


Es ist gar prächtig zu lesen, daß es nun einen 
neuen „interdisziplinären* Wissenschaftszweig 
gibt, die Bionik. Weniger ergreifend liest es sich, 
wenn man bedenkt, daß ihre Geschichte beleg- 
bar bereits ein halbes Jahrhundert alt ist: R.H. 
France prägte damals den Begriff der „Biotech- 
nik“ und ging damals schon all das an, was heute 
mit so bombastischen neuen Begriffen angeprie- 
sen und auf Kongressen ausposaunt wird. Apro- 
pos Bionik - die Bezeichnung ist doch auch 
sprachlich schiefgeraten: „nik“ heißt „Lehre von“ 
und Bionik mithin etwa „Lehre von der beleb- 
ten Welt“; da tat Franc& doch sprachlich den 
richtigeren Griff. 


Thomasberg Walter Daub 


US-Kunst und Business 


Kristian Sotriffer, „Alles wird so einfach“, 
Hefl 3/71 


Kristian Sotriffer hat es unterlassen - was heute 
selbstverständlich ist -, die Verwurzelung der 
amerikanischen Kunst im Okonomischen und 
Gesellschaftlichen zu untersuchen, ja, er hat die- 
sen Zusammenhang überhaupt nicht gestreift. 
Dabei hat schon Alexis de Tocqueville im Jahre 
1839 die Perspektiven der amerikanischen Kunst- 
entwicklung richtig prognostiziert, indem er die 
materialistisch-kapitalistische Basis der US-Kul- 
tur zur Grundlage seiner Prognose machte. Die 
Dominanz amerikanischer Kunst in Europa er- 
klärt sich aus eben diesen Zusammenhängen. 
Kunst und Business sind nicht mehr vonein- 
ander zu trennen. Diese Mesalliance führt aber 
zu einem seelischen Vakuum, aus dem nur noch 
Betäubungsmechanismen - wie Sex-, Krimi- und 
Drogenrausch - einen Scheinausweg öffnen. Das 
echte Menschentum kommt dabei zu kurz. Eine 
Kunstgemeinschaf#t kann nıcht entstehen. 


Düsseldorf Ulrich Strech 


Sie an uns - Sie an uns - Sie an uns 


Sie an uns - Sie an uns - Sie an uns 


Rekordritt — schöne Legende 


„Wir an Sie“ | „Reiten - das touristische Wun- 
derkind“, Heft 3/71 


Natürlich können Sie es nicht allen recht machen. 
Das gilt jetzt auch für die von Ihnen genannten 
Kritiker des „Reise Reports“. Daß es sich beim 
Tourismus um ein wesentliches Phänomen unse- 
rer Zeit handelt, legt Ihnen gerade die Ver- 
pflichtung auf, sich mit diesem Problem zu be- 
schäftigen. Über das ‚Wie?‘ wird man immer 
diskutieren können. Das Wirtschaftliche ist so 
eine Sache; natürlich kann man sich darüber 
„ärgern“, daß Henkels „Spurenloser Glanz“ 
neben Wesentlicherem steht. Auch wird man 
manchmal veranlaßt zu glauben, daß Autoren 
hin und wieder - oder ist es die Schriftleitung - 
etwas sorglos mit wissenschaftlichen Dingen, 
Daten o. ä. umgehen. 

So kann Karl XII. nicht gut im für ihn so ver- 
hängnisvollen Jahr 1709 „im Rekordtempo“ 
durch Ungarn geritten sein, da er nach der ver- 
lorenen Schlacht bis 1714 in der Türkei mehr 
oder weniger unfreiwillig festsaß. Daß er sozu- 
sagen nach den schlechten Nachrichten vom 
norwegischen Kriegsschauplatz Tag und Nacht 
geritten und von einem Pferd auf das andere 
gestiegen sei, ist eine schöne Legende. 


Isernhagen Prof. W. Evers 


Zweite Anlage schlecht möglich 


„Chronik der Zeit: Wirtschaft und Technik“, 
Heft 3/71 


Die Sendeanlage für die Deutsche Welle, die von 
AEG-Telefunken im Auftrag der Deutschen Bun- 
despost gebaut wird, entsteht nicht in Ettringen 
(Eifel), sondern in Ettringen - vielmehr bei 
Ettringen - (Landkreis Mindelheim). Ich wohne 
nämlich im Landkreis Mindelheim, in dem diese 
Sendeanlage entsteht. Eine zweite Anlage in der 
Eifel und gerade auch in Ettringen ist doch nicht 
so leicht möglich. 


Mindelheim Alfons Eberle 


Sie an uns - Sie an ıns - Sie an uns 


Essen viertgrößte Stadt 


„Essen - eine Stadt findet ihre Zukunfl“ | „Ein 
Platz für Musen“, Heft 2/71 


Herr Rübesamen schreibt: „Essen ist, wie man 
weiß, nach Hamburg, München und Köln die 
viertgrößte Stadt der Bundesrepublik.“ Nun, 
selbst ein Volksschüler würde diese Rangfolge 
auf Anhieb korrigieren. Ist Berlin vielleicht 
keine deutsche Stadt mehr (sondern eine russi- 
sche, muß man wohl ergänzen)? Berlin ist - 
auch der freie Teil für sich genommen - nach der 
Zahl der Einwohner die größte Stadt der Bun- 
desrepublik und Deutschlands schlechthin. 


Berlin Helmut Hommel 


Berlin als einen Teil der Bundesrepublik zu be- 
trachten, scheint uns eine Ermessensfrage zu sein: 
Wenn auch West-Berlin in das Rechts-, Wirt- 
schafls- und Finanzsystem der Bundesrepublik 
integriert ist, so untersteht die gesamte Stadt 
doch noch immer de jure der Viermächteverwal- 
tung - ein Umstand, der unsere Klassifizierung 
der größten bundesdeutschen Städte motiviert. 


D. Red. 


Mit Befremden lese ich in der Februarausgabe 
den Artikel „Essen - eine Stadt findet ihre Zu- 
kunft“ von Herrn Rübesamen. Hier wird ein 
globales Urteil über herrschsüchtige Äbtissinnen 
gefällt. Was weiß auch Herr Rübesamen schon 
über kirchengeschichtliche Zusammenhänge? Es 
gehört heute zum guten Ton, kirchliche Positio- 
nen mit Fragezeichen zu versehen, und ich be- 
dauere es sehr, daß gerade Ihre Zeitschrift auch 
“solche globale Aussagen veröffentlicht. 


Ravensburg Dr. Keinath 


In den Aufsatz von Günter Engler „Ein Platz 
für Musen“ ist wohl ein kleiner Druckfehler- 
teufel hineingesprungen? Die Äbtissin Theo- 
phanu von Essen war die Enkelin Kaiser Otto II. 
und seiner Frau, der Kaiserin Theophanu, ge- 
wesen und nicht die Enkelin Otto I. (des Gro- 


ßen), sondern die Urenkelin. 


Oldenburg Charl Blunck 


Sie an uns - 


Ble an uns - 


Jugendstil auch anderswo 
„Chronik der Zeit“, Hefl 2/71 


Unter „Chronik der Zeit“ (Theater) schreiben 
Sie vom „einzigen Jugendstiltheater der Welt“ 
(Münchner Kammerspiele). Seltsam, sollte es 
nicht mehr Jugendstiltheater geben? Als gebür- 
tiger Cottbuser nenne ich Ihnen das Stadttheater 
Cottbus. Es wurde erbaut in den Jahren 1906 
bis 1908, ist eines der schönsten Theater im 
Jugendstil und steht deshalb unter Denkmal- 
schutz. Im 2. Weltkrieg wurde es beschädigt. 
Jetzt ist es wieder aufgebaut, und Theater wird 
dort wieder mit Begeisterung gespielt wie eh 
und je. 


Soltau Georg Glatz, Rektor 


Ich meine, daß es noch andere „Jugendstilthea- 
ter“ gibt, denn zumindest wird eines der von 
Oskar Kaufmann in den Jahren 1907-1930 in 
Berlin errichteten sechs Theater dazu zu rechnen 
sein, nämlich das „Hebbeltheater“ in der Strese- 
mannstraße. 


Mosbach/Baden Wolfgang Rieckhoff 


Probleme ohne Rauschgift 
„Sie an uns: Verpfuscht mit siebzehn“, Hefl 3/71 


Wer von uns ist nicht einmal im Leben einen 
falschen Weg gegangen? Viele haben das recht- 
zeitig erkannt, haben sich neu orientiert und 
haben sich wieder zurechtgefunden. Was diesen 
gelungen ist, wird auch Ihnen gelingen, zumal 
Sie zur Selbstkritik neigen, wie ich aus Ihren 
Ausführungen ersehe. Wenden Sie sich doch an 
den Verfasser des anschließenden Leserbriefes in 
Heft 3/71, Bernhard Müller, Schloß Elmau/ 
Klais, der einen Weg zur Erschließung der Innen- 
welt des Menschen weist. Er wird Ihnen be- 
stimmt mit Rat zur Seite stehen. Ich bin 74 
Jahre alt, Vater von drei Kindern. Wir hatten 
alle unsere Probleme, sind jedoch bis jetzt mit 
ihnen fertig geworden, ohne Nikotin und ohne 
Rauschgift. Ich bin selbst auch bereit zu einem 


Sie an uns 


- Sie an uns - 


Schriftwechsel mit Ihnen, wenn Sie das 
wünschen sollten. 


Lehnerz Karl Kolb 


Keine Nation Holland 


„Verführung im Großformat“ / „Strom 
kennt keine Grenzen“, Hefl 2/71 


Sie schreiben in „Das erste deutsche 
Plakat-Museum“: „Belgien, Holland und 
der UdSSR...“ und in „Strom kennt 
keine Grenzen“: „... Frankreich, Hol- 
land, Italien...“ Dazu möchte ich Ihnen 
sagen, daß es keine Nation gibt, die 
Holland heißt. Sie nennt sich Nieder- 
lande, denn Holland ist nur eine Pro- 
vinz im Nordwesten und im Westen der 
Niederlande. Vielleicht denken Sie in 
Zukunft daran: Ist die Nation gemeint 
- dann immer Niederlande. 


Aachen Klaus Riemer 


Noch einmal Bildtelefon 


„Neues aus Forschung und Technik: Das 
Bildtelefon rückt näher“, Hefl 10/70 


Im Jahre 1936 habe ich bei der Firma 
Telefunken in Berlin-Oberschöneweide 
an der Herstellung der Bildaufnahme- 
geräte für den Fernseh-Sprechdienst der 
Reichspost Berlin-Leipzig gearbeitet. Es 
handelte sich um den Mechauschen Lin- 
senkranzabtaster, eine Nipkowsche 
Scheibe in Zylinderform mit spiralför- 
mig auf diesem Zylinder von etwa 1 
Meter Durchmesser angeordneten Op- 
tiken. Durch schnelle Rotation des Zy- 
linders erfolgte die Abtastung eines 
Paßfoto-ähnlichen Bildes des Sprechers. 


Espelkamp Helmut Pauls 


Bei Kürzungen bitten wir um Verständnis 


- Sie an uns - 


Was Ihr 
mit bewußt 


Herz und Kreislauf sind heute stark belastet. 
Wir bewegen uns zu wenig. 
Wir sind dem Streß unseres modernen Lebens 
ausgesetzt. 
Wir rauchen. 
Wir arbeiten im Sitzen. 
Wir essen zu gedankenlos. 
Viele Dinge können wir nicht ändern. 
Eines können wir tun: 


Bewußter essen. 


Wissenschaftler, die Ursachen von Herz- 
und Kreislaufleiden erforschen, fordern neue, 
gesündere Nahrungsfette. 

Diese Fette sollen besonders reich sein an 
mehrfach ungesättigten Fettsäuren. 

Es ist äußerst schwierig, diese Forderung 
zu erfüllen — jedenfalls für ein streichbares Fett. 
Denn mehrfach ungesättigte Fettsäuren kommen 
in der Natur nur flüssig vor. In Form von 
Pflanzenölen. 

Mit der neuen Diätmargarine becel haben 
wir es geschafft: 


becel ist der erste und einzige Brotaufstrich 
mit über 50°%/, mehrfach ungesättigten Fettsäuren. 


Was haben Sie davon, solange Sie sich ge- 
sund fühlen? 

Vielleicht erinnern Sie sich an Ihren Biolo- 
gie-Unterricht. Da gab es die Geschichte von 
den drei verschiedenen Fettsäuren: 

1. Die passiven, gesättigten Fettsäuren. 
2. Die neutralen, ungesättigten Fettsäuren. 
3. Dieaktiven,mehrfach ungesättigtenFettsäuren. 

Leider enthält unsere Wohlstandsnahrung 
zuviel gesättigtes Fett. 

Es steckt überall, in den meisten Lebens- 


eigenes Herz 


er Ernährung zu tun hat 


Eine interessante 


BC 0123b-n 


Zusammensetzung von becel 

50—55% mehrfach 

ungesättigte Fettsäuren 

20—30% einfach 

ungesättigte Fettsäuren 

20—25% gesättigte Fettsäuren 

15.000 I.E. Vitamin A pro kg 

3.500 I.E. Provitamin A pro kg 

1.000 I.E. Vitamin D pro kg 

500 mg Vitamin E pro kg (Mindestgehalt) 


Ernährungsfibel mit über 200 


Rezepten (120 Seiten, Leineneinband) erhalten Sie, wenn Sie 
DM 2,— überweisen an Margarine-Union GmbH, becel- 
Beratung, Konto-Nr. 20682 Postscheckamt Hamburg. Absen- 
der bitte deutlich schreiben. 


Im Lebensmittelhandel erhältlich. Die Aufreißpackung dient als Lichtschutz für den wertvollen Becherinhalt. 


mitteln. Nicht nur da, wo Sie es sehen können. 
Dieses Übermaß an passiven, gesättigten 
Fettsäuren aber treibt den Blutfettspiegel hoch. 
Und ein zu hoher Blutfettspiegel ist oft das 
erste Warnzeichen für Kreislauf und Herz. 


becel hilft, den Blutfettspiegel normal zu halten. 


Denn die mehrfach ungesättigten Fettsäuren 
helfen, den überhöhten Blutfettspiegel wieder 
auf normale Werte zu senken. 

Bei Gesunden verhindern sie, daß er über- 
haupt über das normale Maß hinaus ansteigt. 
(Deshalb ist becel die Diätmargarine auch für 


Menschen, die noch keine Diät brauchen.) 


Weich und gut zu streichen. 


Die neue Diätmargarine becel enthält mehr 
hochwertiges Pflanzenfett in flüssiger Form als 
jeder andere Brotaufstrich. Darum ist sie auch 
dann gut streichbar, wenn sie gerade aus dem 
Kühlschrank kommt. Und dort muß becel auf- 
bewahrt werden, damit ihre hochwertigen Pflan- 
zenöl-Wirkstoffe voll erhalten bleiben. 

Sie wird Ihnen schmecken. Und wenn Sie 
Ihrer Familie becel auf den Tisch stellen, wissen 
Sie, warum: 

Bewußter essen Ihrem Herzen zuliebe: 


becel 


Blick inden Mai 


KONZERT 


Zweierlei Moderne 


Am 17. Mai soll in Rom - beim Rundfunk - die 
Uraufführung einer neuen Komposition von 
Hans Werner Henze stattfinden, die den Titel 
„Der langwierige Weg in die Wohnung der 
Natascha Ungeheuer“ trägt. Den Text schrieb ein 
sozialistischer Freund des Komponisten, Gastön 
Salvatore. Henze selbst sagte zu seinem Projekt: 
„Hier handelt es sich um unsere Lage nach dem 
Pariser Mai, nach dem Attentat auf Rudi“ (ge- 
meint ist Dutschke). Henze ist der Ansicht, daß 
er weniger vom Stilistischen als vom Inhaltlichen 
her die „Revolution“ mitvollziehen müsse, und 
bemüht sich, wenigstens in Worten den Forde- 
rungen seiner neuen Freunde zu entsprechen. In- 
wieweit es ihm kompositorisch gelingt, ist keine 
Gesinnungsfrage, wenngleich auch hier begonnen 
wird, neue Scheuklappen aufzurichten. Jeden- 
falls hat Henze seine alte Produktivität zurück- 
gewonnen. 

Schwieriger hat es Pendereci, den einige An- 
hänger der Avantgarde zum Verräter an den 
noch immer unerreichten Zielen des „up-to- 
date“-Denkens erklärten. Seit seiner „Lukas- 
Passion“ hat er sich mit diesem Erfolg offenkun- 
dig nicht zurechtgefunden. Seine „Teufel von 
Loudun“ behoben Zweifel an seiner komposito- 
rischen Begabung nicht eindeutig. Seinen weite- 
ren Weg macht er vielleicht für jeden klar, wenn 
er nun mit einem wiederum geistlich orientierten 
Werk aufwartet: mit der am 28. Mai in Köln zur 
Uraufführung beim Westdeutschen Rundfunk 
vorgesehenen „Auferstehung Christi“ für Soli, 
Knabenchor, gemischte Chöre und Orchester (der 
polnische Dirigent Andrzej Markowski soll die 
Wiedergabe leiten). Einen Weg, den man zu ach- 
ten hat, wie immer er aussehen mag. 


Salzburgs Frühsommer 


Wer in Salzburg weder zu Ostern noch im Hoch- 
sommer Tourist ist, sondern in der Zeit zwischen 
Frühling und heißer Zeit, der kommt in die 
durchaus nicht unangenehme Lage, abseits des 
Festival-Rummels, den Ostern Karajan entfachte 
und den im August eine internationale Star- 
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Hans Werner 
Henze - 
produktiv mit 
Scheuklappen? 


Elite absolviert, eine Reihe von sehr stattlichen 
Konzerten zu hören. Unter dem Motiv „Salz- 
burg - Musikalischer Frühling“ bietet man mit 
bemerkenswerten Interpreten delikate Besonder- 
heiten für den Musikfreund. So erscheint das 
Bartök- neben dem Koeckert-Quartett, auch das 
Ungarische Bläserquintett, dirigiert Paumgart- 
ner (die „Krönungsmesse“ am 23.5.), gastiert 
das Slowakische Kammerorchester (28. und 
30. 5.), konzertieren junge Solisten wie Yuuko 
Shiokawa (25. 5.). Vom 22. bis zum 31. Mai ist 
täglich mindestens ein Konzert geplant, in denen 
Werke von Mozart dominieren, ergänzt von 
Musik der Barockzeit und Werken der anderen 
Wiener Klassiker sowie einiger Romantiker. 
W.-E.v.L. 


OPER 


Wiesbadener Gala-Mai 


Ein internationales Opern- und Ballett-Treffen 
konzentriert sich mehr und mehr auf den „Wies- 
badener Mai“, wobei führende Truppen mit 
charakteristischen Programmen gastieren. Das 
Hessische Staatstheater wartet in diesem Jahre 
mit einer erfreulichen Uraufführung auf, mit 
Giselher Klebes „Ballettsymphonie Nr. 4“ auf 
Balladen Villons. Der 1925 geborene deutsche 
Komponist hat hier einen neuen Höhepunkt 
seiner sehr eigenen Entwicklung gezeigt, die ihn 
zu einer Art musikalischen Humanismus führte, 
zu einer neuen harmonischen Gesetzmäßigkeit 
jenseits der Dualität von Tonal und Atonal. Die 


Wir pflegen Bankkontakte rund um den 
Globus. Damit wir allen, die Außenhandel betreiben 
oder Reiseprobleme haben, mit Rat und Tat zur 

Seite stehen können. Von Akkreditiv bis Zahlungsverkehr. 


Von Afghani bis Zloty. Unser Auslandsgeschäft kennt 
keine Grenzen. 


Norddeutsche Landesbank 


Girozentrale 
Hannover —Braunschweig 


Stationen Villons werden in einem musikalisch- 
konstruktiv zwingenden Ablauf nachgezeichnert, 
durch Auflösung und Zerfaserung, durch eine 
Abwärts-Entwicklung in der Handlung wie in 
der Musik. 

Bejarts Ballett aus Brüssel folgt mit deutschen 
Erstaufführungen von Varese („Offrandes Cho- 
reographique“) und „Les Vainqueurs“ nach 
Wagner und Hindufolklore (6. und 7.5.). Eine 
indonesische Tanzgruppe ergänzt (25.5.), das 
„Dance Theatre Alwin Nikolais“ aus New York 
kontrapunktiert mit weiteren deutschen Premie- 
ren (31.5., 1.6.). In der Oper kann man in 
Gala-Besetzung den Wiesbadener „Ring“ hören 
(4., 11., 16. und 23.5.), dann die Bulgarische 
Staatsoper Sofia mit „Turandot“ und „Boris“ 
(17.-20.5.) und das „Teatro Comunale Giu- 
seppe Verdi“ aus Triest mit „Barbier von Se- 
villa“ und „Rigoletto“ (27.-30. 5.). 


Wiens Festival: Auftakt mit Ungewohntem 


Am 23. Mai eröffnen die Wiener Festwochen mit 
einer Premiere, die man lange in Wien für un- 
möglich hielt, mit einer Oper von Monteverdi, 
die Wiener Opernfreunde wohl kaum je ver- 
nommen haben, mit „Il Ritorno d’Ulisse in Pa- 
tria“. Daß außerdem dieser Abend auf der Ar- 
beit des Concentus Musicus unter Leitung von 
Nikolaus Harnoncourt fußt, ist ein zweites 
Wunder, da dieser bedeutsame Prophet einer 
originaltreuen Wiedergabe alter Musik in seiner 
Heimatstadt nur sehr langsam an Boden gewin- 
nen konnte. Ein verdienter persönlicher Triumph 
dürfte mit dieser Premiere verbunden sein - ganz 
abgesehen davon, daß man einer der zwingend- 
sten dramatischen Opern der Musikgeschichte be- 
gegnen kann, die man nicht mehr aus dem Ohr 
verliert, hat man sie einmal vernommen - und 
dann noch mit alten Instrumenten und nach 
originaler Aufführungspraxis ausgerichtet, was 
nicht leblos-akademisch heißt. 
Am nächsten Tage folgt dann die ‚aktuelle‘ Ur- 
aufführung, Gottfried v. Einems Vertonung von 
Dürrenmatts „Besuch der alten Dame“. Am 25. 
Mai schließt die Wiener Kammeroper mit Paul 
Wranitzkys wienerisch-östlichem „Obero, König 
der Elfen“ in einer wohl weniger weltweit wirk- 
samen Form an. Daß Bernstein den „Rosenkava- 
lier“ erneut dirigieren wird (um ihn dann auch 
auf der Schallplatte festzuhalten), gilt schon 
längst als Geheimtip für Wien-Reisende. 
W.-E.v.L. 
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FILM 


Plädoyer für Hollywood 


„Rio Lobo“, ein Western von Howard Hawks - 
noch vor sechs, fünf Jahren wäre dieser Film 
kaum als Besonderheit registriert worden. In- 
zwischen ist mit dem Jugendstil und dem Maxi 
auch Hollywood wieder in Mode gekommen: 
seine Filme, Regisseure, Stars; seine Geschichten, 
Bilder, Mythen. Die Vorliebe für dieses „Kino 
par excellence“ und seine Perfektion zeigt sich 
ganz unvermutet etwa in den Filmen Andy 
Warhols oder, bei uns, Rainer Werner Fassbin- 
ders. Hollywood, seit Jahren in einer gewaltigen 
finanziellen Krise, ist zum Mythos geworden. 

Einer der wenigen Regisseure, der Krise wie 
Mythos unbeschadet überstanden hat, ist 
Howard Hawks. Er, heute fünfundsiebzig Jahre 
alt, dreht noch immer Filme wie vor vierzig Jah- 
ren. Seine Helden sind wie die von Hemingway 
meist Männer in einer absolut von Männern be- 
herrschten Welt, seine Geschichten sind oft Ge- 
schichten über Männerfreundschaften. Wo Frauen 
ins Spiel kommen, stellt sich Unbeholfenheit ein 
oder Komik. Abenteuer geschehen nicht um der 
Abenteuer willen, sondern weil es ein Beruf ist, 
Sheriff zu sein, oder Anden-Flieger, oder Groß- 
wildjäger, oder - wie in „Rio Lobo“ - Colonel 
bei der Armee. Kämpfen: gegen Tiere, Berge, 
Verbrecher, ist ein Job wie jeder andere auch. 
Hawks’ Helden kämpfen, weil sie damit ihr 
Geld verdienen, nicht für irgendwelche Ideale: 
in Amerika, das für sein Engagement in Vietnam 
ständig ideologische Rechtfertigungen sucht, mag 
das schon ein beachtenswerter Standpunkt sein. 
Und einer der Schauspieler, der nach wie vor 
Filme macht, als sei Hollywood noch immer 
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Hollywood, ist der seit kurzem mit einem Oscar 
dekorierte John Wayne. „Rio Lobo“ ist - nach 
„Red River“, „Rio Bravo“ und „Eldorado“ - 
der vierte Western, den er zusammen mit Hawks 
machte. Es ist die Geschichte eines Colonels der 
Nordstaaten (Wayne) und eines Captains der 
Südstaaten (der mexikanische Schauspieler Jorge 
Rivero), die sich am Ende des Bürgerkriegs noch 
feindlich gegenüberstehen, dann aber am Rio 
Lobo gemeinsam gegen Banditen kämpfen. 

K.E. 


FERNSEHEN 


Viktorianisches als Anti-Durbridge 


Gewissermaßen einen Anti-Durbridge präsen- 
tiert der WDR mit seiner dreiteiligen Mammut- 
Farbproduktion „Die Frau in Weiß“, die am 16., 
23. und 30. Mai (Pfingstsonntag) gesendet wer- 
den soll. „Ersatzmann“ für den berühmtesten 
Krimi-Autor auf bundesdeutschen Bildschirmen 
ist sein Landsmann Wilkie Collins, der den 
gleichnamigen Roman vor gut 110 Jahren für 
Charles Dickens’ Wochenjournal „All the Year 
Round“ geschrieben hat und damit dem Blatt zu 
einer atemraubenden Auflagensteigerung ver- 
half. Es handelt sich um die Geschichte eines jun- 
gen Malers (Christoph Bantzer), dessen zartes 
Liebesverhältnis mit der hübschen Laura jäh 
unterbrochen wird durch ihre erzwungene Stan- 
desheirat mit dem verschuldeten Grafen Percival 
(Pinkas Braun). Nach der Hochzeit kränkelt 


Heimgesuchte Tugend: 
Collins-Heldin Heidelinde Weis 
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Laura dahin, und eines Tages heißt es, sie sei 
gestorben. Nun setzt der Maler, der an den Tod 
seiner Geliebten nicht glaubt, alles daran, sie 
wiederzufinden; dabei hilft ihm ein rätselhaftes 
Wesen, das seiner auffallenden Kleidung wegen 
die „Frau in Weiß“ genannt wird. 
Für das Fernsehen bearbeitet wurde der „bedeu- 
tendste Kriminalroman der Weltliteratur“ (T. S. 
Eliot) von Herbert Asmodi, der bereits mehrere 
Stoffe für den Bildschirm aufbereitet hat - von 
Maupassant bis Wilde, von Joseph Roth bis 
Pitaval. Asmodi reizte diese Aufgabe vor allem 
deshalb, weil er in Collins einen „Professionel- 
len“ sieht, einen Mann, der es verstand, seinen 
Stoff mit „allen Wässerchen und Würzen zu 
waschen und zu beizen“. 
Die Titelrolle spielt Heidelinde Weis, die bereits 
als Marquise von B. auf Asmodis Spuren wan- 
delte. Asmodi: „Frau Weis war als lästerliche 
Giftmischerin sehr gut. Sie wird auch als heim- 
gesuchte Tugend sehr gut sein.“ 
Regie führt Rolf von Sydow, der auch den letz- 
ten Durbridge „Wie ein Blitz“ inszenierte. 

M.Z. 


RUNDFUNK 


Nettelbecks Spione 


In einem Park zwitschern Vögel, plötzlich fällt 
ein Schuß, davor schon hat es einmal eine - laut 
Regieanweisung — ‚wahnsinnige Schießerei‘ ge- 
geben, die ‚mit davonrasenden Autos, aufheulen- 
den Motoren und quietschenden Reifen‘ endet 
- der Markt moderner Spionage samt seiner 
kaltschnäuzig gehandhabten Mechanismen ist 
das für eine Funkarbeit immerhin ungewöhn- 
liche Thema des Hörspiels, das Uwe Nettelbeck 
für den Südwestfunk schrieb (Regie: Peter M. 
Ladiges, Erstsendung: 2. Mai). Nettelbeck, re- 
nommierter, wenn auch nicht unumstrittener 
Filmkritiker, hat auch seinem Funkstoff eine 
quasi-filmische Aufbereitung widerfahren lassen, 
reiht kurze, effektsichere Szenen aneinander, 
zeigt Akteure als Typen vor, verzichtet auch 
nicht auf allzu Gängiges - Ironie oder nicht? 
Unentschieden wie diese Frage bleibt zumindest 
bei der Lektüre auch die Zielsetzung des eher 
vage als markant anklingenden politischen En- 
gagements ın diesem Text. Eher schon bezieht 
er seine Wirkung aus dem geschickten Einsatz 
typischer Funkmittel, die das Austauschbare, 
das Unpersönlich-Inhumane der geschilderten 
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Spionage im Funkstudio - rechts Autor Nettelbeck 


Vorgänge akzentuieren. Zum umfangreichen En- 
semble gehören u. a. so profilierte Sprecher wie 
Gustl Halenke und Herbert Fleischmann. P.B. 


THEATER 


Treffen der Generationen 


Dem Theatertreffen, das ausgewählte Inszenie- 
rungen des deutschsprachigen Theaters jeweils im 
Mai in Berlin versammelt, geht diesmal ein 
wichtiges internationales Gastspiel voraus: die 
Truppe Theater und Aktion, die sich um den 
großen italienischen Regisseur Giorgio Strehler 
gesammelt hat, zeigt Strehlers Inszenierung von 
Gorkijs „Nachtasyl“. Es handelt sich sicher um 
eine Schlüsselinszenierung in Strehlers Werk, 


denn die beiden Haupttendenzen seines Thea- 
ters, genaue Beobachtung der Realität einerseits 
und poetische, theaterhafte Durchdringung die- 
ser Realität andererseits finden sich im Stück und 
in der Inszenierung. 

Die deutschsprachigen Inszenierungen des eigent- 
lichen Theatertreffens stammen zum großen Teil 
von Regisseuren, an deren Namen sich große 
Theaterereignisse der letzten Jahre knüpfen. 
Fritz Kortners letzte Inszenierung galt „Emilia 
Galotti“ von Lessing (Theater an der Josefstadt, 
Wien); Rudolf Noelte setzte seine exzeptionel- 
len, konzentriert realistischen Aufführungen mit 
einer Inszenierung von Tschechows „Kirschgar- 
ten“ (Residenztheater, München) fort; Hans 
Hollmann disziplinierte sein ausgreifendes ex- 
zessives Talent bei der Inszenierung von Brechts 
Frühwerk „Leben Eduards II. von England“ 
(Münchner Kammerspiele), und Peter Stein be- 
gann zusammen mit den Ko-Regisseuren Wolf- 
gang Schwiedrzik und Frank Steckel die Kollek- 
tivarbeit an der Schaubühne am Halleschen Ufer 
mit einer ungemein präzisen Inszenierung der 
„Mutter“ von Bertolt Brecht, bei der sich das 
junge Ensemble ganz in den Dienst der großen 
Schauspielerin Therese Giehse stellte, die die 
Titelrolle verkörperte. 

Die vier Regisseure repräsentieren zugleich vier 
Generationen: Kortner war 78 Jahre alt, als er 
starb, Noelte ist heute 50 Jahre alt, Hollmann 
in den 40ern, Stein Anfang 30. 


Vier Aufführungen - vier Generationen: Noeltes konzentriert-realistischer „Kirschgarten“ (Residenztheater 
München), Hollmanns Brecht-Inszenierung „Leben Eduards II. von England“ (Münchner Kammerspiele) ... 
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... mit Altmeister Kortners „Emilia Galotti“ (Thea- 
ter an der Josefstadt) und Peter Steins Kollektiv- 
arbeit (Gorkij/Brechts „Mutter“ in der Schaubühne 
am Halleschen Ufer) beim Theatertreffen in Berlin 


Erfreulicherweise sind auch noch zwei Inszenie- 
rungen bisher wenig bekannter 30jähriger Regis- 
seure ausgewählt worden: Dieter Dorn insze- 
nierte am Deutschen Schauspielhaus Hamburg 
Christopher Hamptons „Menschenfreund* und 
vertiefte zusammen mit den Schauspielern Hel- 
mut Griem und Gisela Stein das intelligente 
Boulevardstück zur Menschendarstellung. Der 
Schweizer Peter Fitzi hat mit dem französisch- 
schweizerischen Pantomimen Pierre Byland und 
dem Schriftsteller und Schauspieler Raoul Wolf- 
gang Schnell eine (durch die Darstellung der 
untergründigen Spannungen zwischen den bei- 
den einzigen Figuren besonders fesselnde) Insze- 
nierung von Peter Handkes einstündiger Panto- 
mime „Das Mündel will Vormund sein“ her- 
gestellt. H.R. 


BÜCHER 


Für junge Leser: mehr Taschenbücher 


Mit über 300 veröffentlichten Titeln kann sich 
die seit zwanzig Jahren bestehende Arcnu- 
Taschenbuchreihe die umfangreichste für jugend- 
liche Leser im deutschsprachigen Raum nennen, 
mit 200 Titeln und einer Gesamtauflage von 
über acht Millionen nehmen die um zwölf Jahre 
jüngeren Ravensburger Taschenbücher des Otto 


Maier Verlags den ersten Platz in Anspruch, was 
den an der Auflagenhöhe meßbaren Erfolg be- 
trifft. Im Vertrauen auf den trotz Fernsehen und 
Comics ungestillten Bücherhunger junger Leser 
setzt nun der Deutsche Taschenbuch Verlag in 
München den beiden etablierten Konkurrenten 
eine eigene neue Serie an die Seite: dtv junior. 

Gute Chancen für den Benjamin: dtv junior 
kann sich auf den breiten Programmfächer von 
zehn namhaften deutschen Jugendbuchverlagen 
stützen (darunter Kästner-Verlegerin Cecilie 
Dressler in Berlin, Lindgren-Verleger Oetinger 
in Hamburg) und bietet gleich zum Start neben 
viel Erzählendem auch Naturwissenschaft („Che- 
mische Experimente mit einfachen Mitteln“); 
zum Preis von 2,80 bzw. 3,80 Mark erscheinen 
vorerst mindestens zwei neue Titel monatlich. 

Die Ravensburger rasten unterdessen nicht: zu 
den „Naturbüchern“ mit vierfarbigen Abbildun- 
gen kommt vom Sommer an noch eine Sonder- 
reihe „Farbiges Wissen“. Kaum bekannt ist 
übrigens, daß wie bei den ‚Erwachsenen‘-Taschen- 
buchreihen auch bei Jugendtaschenbüchern der 
Anteil der Originalausgaben wächst: bei den 
Ravensburgern hat gegenwärtig jeder vierte 
Titel keinen teureren, gebundenen Vorläufer. 


Malerei — enzyklopädisch 


Mit über 1500 Malerbiographien und der fast 
dreifachen Zahl von Abbildungen das bisher 
größte seiner Art, kommt „Kindlers Malerei 
Lexikon“ jetzt mit dem sechsten Band zum Ab- 
schluß. Die nach Personen, Bildthemen und 
Ortsnamen geordneten Register im Schlußband 
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erhöhen den Gebrauchswert dieses monumen- 
talen, wenngleich in den Methoden der Auswahl 
nicht überall unumstrittenen Werkes beträcht- 
lich: vor allem auch das Ortsverzeichnis, das die 
im Lexikon enthaltenen 4200 Bildbeispiele nach 
Standorten zusammenfaßt und so die Funktion 
eines Kunstreiseführers erfüllt. Preis pro Band: 
198 Mark (Leinenausgabe). M.N. 


BILDENDE KUNST 


Villa Hügel: Afrikanische Kunstwerke 


Die Villa Hügel in Essen zeigt vom 25. März bis 
11. Juni 1971 eine Ausstellung „Afrikanische 
Kunstwerke - Kulturen am Niger“. In der Reihe 
der Ausstellungen der Villa Hügel fehlte bislang 
der „Schwarze Kontinent“. Überzeugend ist nun 
der Ausschnitt aus dem Gesamtbild gewählt: 
denn mit den Ortsnamen Nox - Ife - Benin sind 
die Höhepunkte afrikanischer Kunstgeschichte 
über einen Zeitraum von über 2000 Jahren ver- 
bunden. Ein Jahrzehnt lang sind die berühmten 
Werke aus nigerianischen Museen nicht mehr in 
Europa gewesen. Sie kommen jetzt zum ersten- 
mal nach Westdeutschland. Die Ausstellung zeigt 
über 300 Objekte aus Bronze, Stein, Edelmetal- 
len, Elfenbein und Holz von mehr als 50 Leih- 
gebern aus drei Kontinenten. 


Köln: Deutsche Malerei 
des 19. Jahrhunderts 


Die Kunsthalle Köln wird die Ausstellung 
„Deutsche Malerei des 19. Jahrhunderts“, die zur 
Zeit durch die USA (New Haven, Cleveland, 
Chicago) reist, vom 28. April bis 13. Juni auch 
dem deutschen Publikum zeigen können. Kenner 
stellen übereinstimmend fest, daß hier von ame- 
rikanischen Kunsthistorikern mit Hilfe führen- 
der deutscher Museen ein Überblick über die 
deutsche Malerei von der Romantik bis zum Im- 
pressionismus zusammengebracht worden ist, wie 
er in dieser Qualität so bald wohl nicht mehr zu 
sehen sein wird. Die Ausstellung besteht aus 
etwa 100 Arbeiten, darunter allein fünf Bilder 


vonC.D. Friedrich, der berühmte „Morgen“ von 
Runge und „Das Balkonzimmer“ von Menzel. 


1471 Albrecht Dürer 1971 


Höhepunkt des vieldiskutierten „Dürerjahrs“ 
dürfte die Ausstellung „1471 Albrecht Dürer 
1971“ sein, die das Germanische National- 
museum in Nürnberg am 21. Mai eröffnet. Sie 
dauert bis zum 1. August 1971 und umfaßt 
rund 700 Werke, davon etwa 400 Originale 
Dürers. Die übrigen Objekte sind Urkunden und 
zeitgenössische Veröffentlichungen zur Persön- 
lichkeit des Malers, Werke seiner Lehrer und 
Zeitgenossen sowie wissenschaftliche Abhand- 
lungen seiner humanistischen Freunde. 

Neben den Selbstbildnissen und religiösen Bil- 
dern werden die bedeutendsten Bildnisschöp- 
fungen Dürers gezeigt. Von höchster Qualität 
ist auch die Auswahl aus den rund tausend 
Zeichnungen, die sich von dem Meister erhalten 
haben. Als besondere Kostbarkeit stellt dieBaye- 
rische Staatsbibliothek den in ihrem Besitz be- 
findlichen Teil des Gebetbuches Kaiser Maximi- 
lians I. zur Verfügung. Er enthält die phantasie- 
vollen, in farbiger Tusche ausgeführten Rand- 
zeichnungen von Albrecht Dürer und Lukas 
Cranach. 

Außerordentlicher Wert wurde darauf gelegt, 
die Holzschnitte und Kupferstiche Dürers in den 
besten erreichbaren Exemplaren auszustellen. 
Unter den Meistern, deren Kunst auf Dürer ge- 
wirkt hat, werden vor allem herausgestellt: sein 
Nürnberger Lehrer Michael Wolgemut, Martin 
Schongauer mit Kupferstichen, der sogenannte 
Hausbuchmeister, Andrea Mantegna und Jacopo 
de’ Barbari. 

Zur Ausstellung erscheint ein ausführlicher, reich 
bebilderter Katalog. Außerdem wird das Museum 
mehrmals am Tage eine etwa 20 Minuten 
dauernde einleitende Tonbildschau kostenlos an- 
bieten. 

Einen anderen Weg, dem Besucher das Werk 
Dürers nahezubringen, geht das ebenfalls im Ger- 
manischen Museum untergebrachte und gleich- 
zeitig mit der Ausstellung geöffnete „Dürer- 
Studio“. K.L, 


Auf seiner ersten Venedigreise aquarellierte der junge Dürer etwa fünfzig Landschaftsskizzen, die sich heute 
vor allem in Wien, Berlin, Bremen und London befinden. Eine der berühmtesten ist der Blick auf die Feste 
Arco in Südtirol, in der mit großartiger Präzision und Lebendigkeit ein frühes Beispiel des Aquarellierens 


vor der Natur überliefert ist. Ludwig XIV. erwarb das Blatt aus der Sammlung des Kölner Bankiers Jabach 
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Albrecht Dürer (1471-1528): Blick auf das Arcotal, 1495, Aquarell, 22,3 X 22,2 cm. Cabinet des Dessins im Louvre Paris 


Brief aus Venedig 


Meine Ergebenheit zuvor, lieber Herr! Wenn es Euch wohl geht, so gönne ich Euch 
das von ganzem Herzen, wie mir selbst. Ich habe Euch neulich geschrieben. Hoffe 
der Brief ist Euch zugekommen. Mittlerweile hat mir meine Mutter geschrieben und 
mich gescholten, daß ich Euch nicht schreibe, und mir zu verstehen gegeben, daß Ihr 
ungehalten über mich seid, weil ich Euch nicht schreibe, ich solle mich gehörig vor 
Euch verantworten; und sie ist darob sehr bekümmert, wie das so ihre Art ist. 

Nun weiß ich mich mit nichts zu verantworten, als damit, daß ich zu faul bin zum 
Schreiben und daß ihr nicht daheim gewesen seid. Sobald ich aber erfuhr, daß Ihr 
daheim wäret oder heim kommen wolltet, da hab ich Euch allsogleich geschrieben. 
Darum bitte ich Euch untertänig, Ihr möchtet es mir verzeihen, denn ich habe keinen 
anderen Freund auf Erden als Euch. Ich gebe dem auch keinen Glauben, daß Ihr mir 
zürnet, denn ich halte Euch nicht anders, als für einen Vater. 

Ich wollte, daß Ihr hier zu Venedig wäret! Es sind so viele artige Gesellen unter den 
Italienern, die sich je länger je mehr zu mir gesellen, daß es einem wohl ums Herz 
sein möchte; vernünftige Gelehrte, gute Lautenschläger und Pfeifer, Kenner in der 
Malerei und Leute von viel edler Gesinnung und rechter Tugend, und sie erweisen 
mir viel Ehre und Freundschaft. Dagegen sind unter ihnen auch die untreuesten, 
verlogene, diebische Bösewichter, von denen ich nicht geglaubt hätte, daß sie auf 
dem Erdreich lebten. Und wenn’s einer nicht wüßte, so dächte er, es wären die artig- 
sten Leute, die es auf dem Erdreich gibt. Ich für meinen Teil muß immer über sie 
lachen, wenn sie mit mir reden. Sie wissen, daß man diese ihre Bosheit kennt, aber 
sie fragen nichts darnach. 

Ich habe viele gute Freunde unter den Italienern, die mich warnen, daß ich mit ihren 
Malern ja nicht esse und trinke. Auch sind mir ihrer viele feind und machen mein 
Werk nach in den Kirchen und wo immer sie es bekommen mögen; nachher schelten 
sie es und sagen, es sei nicht antikischer Art, darum sei es nicht gut. Aber Giambellin, 
der hat mich vor vielen Edelleuten gar sehr gelobt. Er wollte gern etwas von mir 
haben und ist selber zu mir gekommen und hat mich gebeten, ich solle ihm etwas 
machen, er wolle es gut bezahlen. Und die Leute sagen mir alle, was er für ein recht- 
schaffener Mann sei, daß ich ihm ebenso gewogen bin. Er ist sehr alt und ist noch 
immer der beste in der Malerei. Und dasjenige, was mir vor elf Jahren so wohl ge- 
fallen hat, das gefällt mir jetzt nicht mehr; und wenn ich’s nicht selbst sähe, so hätte 
ich’s keinem anderen geglaubt. Auch lasse ich Euch wissen, daß viele bessere Maler 
hier sind, als da draußen Meister Jakob ist, aber Anton Kolb schwüre einen Eid, es 
lebe kein besserer Maler auf Erden als Jakob. Die anderen spotten seiner; sie sagen, 
wäre er gut, so bliebe er hier etc. Und heute erst habe ich angefangen mein Bild zu 
entwerfen, denn meine Hände waren so grindig, daß ich nicht arbeiten konnte; aber 
ich hab’s vertreiben lassen. Hiemit seid nachsichtig gegen mich und zürnt nicht so 
rasch, seid sanflmütig, so wieich.... 

So gegeben zu Venedig um neun Uhr in der Nacht am Samstag nach Lichtmeß im 
Jahre 1506. Sagt meinen Gruß Stephan Paumgartner, Herrn Hans Harsdörfer und 


Volkamer. Albrecht Dürer 


Nur ein Jahr älter als Dürer war der Nürnberger Humanist und Ratsherr Willibald 
Pirkheimer, an den der Maler von seiner zweiten Italienreise aus Venedig mehrmals 
geschrieben hat. Sein hier abgedruckter Brief vom 7. Februar 1506 ist leicht gekürzt. 
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Wolfgang Hädecke 


Händler und 


Fotografen 


Sie kommen von allen Seiten und strecken die 
Hände aus. Sie verstellen dir den Weg, zerren 
dich am Arm, schmeicheln und drohen, reden 
und schreien in allen Sprachen. Es gibt keinen 
Platz, wo du vor ihnen sicher bist. Es gibt nichts, 
das sie dir nicht zu verkaufen versuchen. Erin- 
nere dich, daß es im Arabischen ein Verb 
‚handeln, feilschen‘ nicht gibt, sie nehmen das 
Wort ‚spielen‘ dazu. Sie spielen, und sie erwar- 
ten, daß du mitspielst, ein Spiel mit Fallen und 
Schlingen, das sie besser beherrschen als du. 
Gönne ihnen also ihren kleinen Sieg; sie denken 
nicht in deinen Begriffen, sie würden sich wun- 
dern, wenn du von Betrug sprächest: du hast 
dich auf das Spiel eingelassen, also zahlst du. 
Du hast den Preis gedrückt und ihren Respekt 
gewonnen; nur wenn du ohne Bedingung an- 
nimmst, wirst du verachtet. Einen Fehler darfst 
du allerdings nicht begehen: du darfst ihre For- 
derung nicht zu tief unterbieten, dann beleidigst 
du sie. 

Zum Beispiel: Du triffst einen Straßenhändler in 
Baalbek, er bietet einen gedruckten Führer durch 
die Ruinen an, mittelmäßige Ware in unsiche- 
rem Deutsch, aber doch brauchbar; der Mann 
verlangt drei Pfund, also vier Mark. Nun hältst 
du ein Pfund dagegen: da wird er böse, schreit 
dich an, beschimpft dich. Daraus lernst du, was 
er von dir erwartet: daß du ihn leben läßt und 
nicht geradezu beraubst. Du achtest ihn, indem 
du ihm zu verdienen gibst. 

Manchmal allerdings sind sie aufdringlich und 
scheinen es nicht zu fühlen. Wie Kletten hängen 
sie an dir, sie kreisen dich ein, bombardieren dich 
mit Worten, sperren dir den Weg. Sie zeigen da 
keine Bedenken, keinen Takt, sie lassen nicht 
los, was sie in den Klauen haben. 

Ihr habt ein vorzügliches Mittel, euch zu rächen, 
deine Freunde und du: die Fotografie. Sie ist 
eure Waffe. Ihr benutzt sie so bedenkenlos, wie 
die Araber mit euch handeln. Sie verkaufen, ihr 
fotografiert; und ihr tut es mit bitterem Ernst, 
ihr spielt nicht. Ihr müßt alles fotografieren, was 
euch begegnet. Was nicht auf dem Film ist, exi- 
stiert nicht, hat nicht stattgefunden. Ihr seid 


Augen- und Bildfanatiker; was ihr nicht immer 
wieder anstarren könnt, vergeßt ihr. Was ihr 
auf den Film gepreßt habt, glaubt ihr zu besit- 
zen. Ihr braucht das fotografische Auge, um 
eure Pupillen zu schärfen. Ihr mißtraut eurer 
Erinnerungsfähigkeit, darum schaft ihr die Bild- 
konserve, von der ihr euch lange nähren werdet. 
Ihr baut euch eine Welt aus flachen Bildern; wie 
Wände sollen sie um euch stehen; sie sollen 
Wirklichkeit suggerieren, aber sie verstellen sie 
nur; die Apparatkunst, die Halbkunst der Erin- 
nerungsschwachen, schafft keine Wirklichkeiten. 
Ihr jagt nach Bildern, nach Menschen, die ihr in 
Bilder verwandeln könnt: starre, maskenhafte, 
nie mehr veränderbare Bilder. Ihr jagt auch 
Menschen, denen ein Bild von sich selbst verbo- 
ten ist: die Moslim. Ihr lauert ihnen auf, täuscht 
sie über eure Absichten, dringt in ihr Leben ein, 
ohne daß sie es ahnen: aus Verstecken schießt ihr 
eure Bilder. Ihr habt einander nichts vorzuwer- 
fen, Händler und Fotografen. Aber ihr seid fei- 
ger als sie, überlegen durch Apparaturen, die 
ihnen fehlen, die sekundenschnell herstellen, was 
die Gejagten euch freiwillig nicht geben würden. 
Gewisse Fotografien sind Schüsse, die ihr ab- 
feuert. Die Schüsse töten. Denk an den moham- 
medanischen Negerküster in Jerusalem, den mil- 
den dicken Mann, der stolz darauf war, noch 
nie fotografiert worden zu sein: einer von euch 
wird, verborgen hinter dem Rücken eines ande- 
ren, auf den Küster anlegen, wenn er arglos aus 
der Kirche tritt. Der Mann wird nicht genau 
erkennen, was geschieht, nur ahnen; aber 
schmerzhaft zieht sich sein Gesicht zusammen; 
er wendet sich ab; beschämt und stolz gehen die 
Schützen davon. 

Einige Opfer wehren sich. An der Philippsquelle, 
zwischen Jerusalem und Bethlehem, wird euer 
Bus vor einer sich drängenden Menschengruppe 
ein paar Sekunden halten müssen. Einer von 
euch zückt seinen Apparat und schießt blitz- 
schnell. Im Augenblick des Schusses bemerkt ein 
rabenschwarzer Vierzehnjähriger, was geschieht. 
Empört schreit er auf und alarmiert die anderen. 
Der Bus rollt an, Steine knallen gegen sein Heck, 
ihr duckt euch; aber der Bildschuß ist gelungen, 
ein Dokument: der Schütze hat den Jungen 
genau in dem Augenblick getroffen, als der Em- 
pörungsschrei sich in seiner Kehle bildet und auf 
dem Gesicht abzeichnet - ein einzigartiges Bild 
ist entstanden, ein wahres Anti-Bild, das ihr als 
leichte Beute nach Hause tragen könnt. 

(„Die Steine von Kidron“, s.a. „Blick auf Bücher“) 
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Der Mensch in einer sich wandelnden Welt 


Ein Amateur-Wettbewerb und sein Ergebnis 


Ob vielleicht das Thema zu schwierig, fotografisch zu anspruchsvoll sei, fragten wir uns selbst- 
kritisch im vergangenen Herbst, als wir den ersten Westermann-Fotowettbewerb ankündig- 
ten. Nicht das zeitlos schöne Bild wird die Jury auszeichnen, hieß es in der Ausschreibung 
(siehe Heft 10/1970), sondern jene Aufnahmen, die ein neues Lebensgefühl, ein neues Verhält- 
nis des Menschen zu seiner Umwelt dokumentieren. Das Ergebnis, auf den folgenden Seiten 
mit einer Auswahl der von der Jury ausgezeichneten Aufnahmen präsentiert, hat die Zweifel 
überzeugend widerlegt, und wir danken allen Teilnehmern für den Elan und die Einfallskraft, 
mit der sie sich der Aufgabe stellten und Bilder beisteuerten, die — jedes für sich allein, mehr 
noch aber in ihrer Summe — zu besserem Verstehen unserer Gegenwart verhelfen können. 
Schon heute laden wir darum zu dem neuen Westermann-Fotowettbewerb der Amateure ein, 
der unter dem 'Ihema „Phantasie im Alltag“ mit Sachpreisen im Gesamtwert von wie- 
derum rund 6000 Mark in der Juninummer ausgeschrieben werden wird. - Wir haben die Mit- 
glieder der Jury, die auch im nächsten Jahr die gleiche sein wird, um Kurzkommentare zum 
ersten Westermann-Fotowettbewerb „Der Mensch in einer sich wandelnden Welt“ gebeten: 


Gerhard Gronefeld, Bildjournalist: 
Auf Schutthalden verzichtet 


Es gab keine Diskussion, die Jury war sich ohne 
eine Gegenstimme einig; jenem Foto da in 
Schwarz und Weiß gebührt der erste Preis: 
Plastikhaut umhüllt ein Menschlein im Kinder- 
wagen, schützt es vor den Unbilden der Witte- 
rung, scheint es abzuschirmen gegen die dunkle 
Mauer der Erwachsenen, die ihm - nach anderem 
Ausschau haltend - nur Rücken weist. 

Die starke Aussage von steriler Hilfsbedürftig- 
keit, von der Einsamkeit inmitten der Masse 
hatte uns fasziniert. War es aber vielleicht auch 
die unbewußte Darstellung des menschlichen 
Status quo? Die Dokumentation unseres unter- 
schwelligen Wunsches nach glänzender Sauber- 
keit in einer Welt, die wir mit den Folgen unse- 
rer Erfindungen zum Zwecke des besseren und 
gesünderen Lebens so elend verschmutzen? 

Der Mensch in einer sich wandelnden Welt... 
Ein bißchen durchsichtiger Kunststoff nur war es, 
der dem Bild zu seinem Preis verhalf. 

Das absolute Fehlen von Fotos, die an die sich 
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gerade in unseren Tagen so sehr anbietende Lö- 
sung des gestellten Themas mit der fotografischen 
Schilderung bizarrer Abfall-Motive herangegan- 
gen wären, fällt gerade bei diesem Wettbewerb 
auf. Anscheinend wagten sich die Amateure an 
Autofriedhöfe und Schutthalden nicht heran. Mit 
der unzerstörten Welt optisch zu experimentie- 
ren, hatte fast allen Einsendern weit mehr Ver- 
gnügen bereitet, so hatte ich den Eindruck. 

Die Monatshefte beschritten mit der aus dem 
üblichen Rahmen ‚Mein schönstes ... bild‘ her- 
ausfallenden Thematik einen neuen anregenden 
Weg. Ihn in der eingeschlagenen Richtung weiter 
auszubauen, halte ich nicht nur gut und zukunfts- 
weisend bei der Zielsetzung solcher Wettbewerbe. 
Ich sehe darüber hinaus eine Möglichkeit mehr, 
Menschen aus den Schablonen zu lösen, die das 


1. Preis: In eine Kunststoffwelt hineingeboren, in 
der Klarsichtfolie komfortabel geschützt und wie ein 
Konsumgut aufgehoben - das Kind der 70er Jahre? 
Ein kritischer Schnappschuß von der Königin-Parade 
in London. Foto: Othmar Herbst. Bl. 2, Y/ızs sek. 


einlullende Fremdsehen am Bildschirm vermit- 
telt, und sie durch ein Thema, mit dem sie sich 
geistig beschäftigen müssen, zum Eigensehen zu 
veranlassen. 


L. Fritz Gruber, Vizepräsident der Deutschen 
Gesellschaft für Photographie, 

Leiter des kulturellen Teils der „photokina“: 
Vieldeutige Konsumwelt 


Der Wandel in unserer Zeit vollzieht sich stetig, 
und wir sind der Meinung, daß er es heute 
schneller tut als je zuvor. Und doch wird er dem 
Zeitgenossen kaum radikal bewußt, es sei denn, 


er a 


2. Preis: Gegenpol der saturierten Leistungsgesell- 
schaft: Vertreter ciner jungen Generatiun, deren 
Aktivität sich allzuleicht im verbalen Protest - 
„Macht kaputt, was euch kaputt macht“ - erschöpft. 
Oder verstehen sie, auch diese Frage provoziert das 
Foto, besser zu leben als ihre Eltern? Foto: Odd 
Vollan. Blende 5,6, !/ıss sek., Kodachrom II 15 DIN 
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er wird angehalten durch die Fotografie, die 
blitzartig neue Vorgänge und Zustände aufzeich- 
net und sie ihm unausweichlich vor Augen führt. 
Die vielfältigen Fotos, die den Juroren dieses 
Wettbewerbs vorlagen, haben in ihren besten 
Leistungen Blicke und Einblicke, Sichten und 
Einsichten vermittelt. Im Grunde zeigen die prä- 
miierten Aufnahmen nichts ‚Ungewöhnliches‘, 
eher präsentieren sie ‚Alltägliches‘. Aber sie brin- 
gen uns nahe, wie sehr und wie bald wir uns an 
das Neue gewöhnt haben. 

Kein Zweifel, das Spitzenfoto des Kleinkinds im 
zellophanumhüllten Kinderwagen sagt Mehreres 
zu unserer Gegenwart gleichzeitig. Es ist viel- 
deutig. Denn das Kind scheint wie ein Produkt 


3. Preis: Eine menschenleere Landschaft, in deren 
Grün lic Technik ihre Duominante gesetzt hat, mit 
dem ins Unendliche verlaufenden Rohr und dem 
Verkehrsschild am Horizont den unwiderruflichen 
Eingriff der Zivilisation in die Natur signalisierend. 
Aufgenommen am Rheindamm bei Düsseldorf. Foto: 
Lothar Gawlik. Blende 16, 1/co sek., Ferrania 18 DIN 
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9. Preis: Noch einmal ein Kind, vom technischen 
Produkt geschützt und eingeschlossen. Durch die 
eiförmige Maske suchte der Fotograf bei der Ver- 
größerung die Aussage des auf der griechischen Insel 
Thasos entstandenen Bildes symbolisch noch zu 
verstärken. Foto: Fred Radler. Blende 5,6, 1/500 sek. 


‚verpackt‘ und wird zugleich vor der verseuch- 
ten Außenwelt geschützt, derweil die Erwachse- 
nen unverwandt anderweitig hinschauen. Man 
könnte auch die Einsamkeit hineingeheimnissen, 
die den Menschen im Massenzeitalter umhüllt. 
Ein Bild, das nur heute möglich ist und dessen 
Verzicht auf Farbe seine Aussage noch etwas ins 
Trostlose (oder Trostreiche?) steigert. 

„Bullen raus!“ heißt das Schlagwort des zweiten 
Preises: das Bild, kompositorisch wie farblich 
gekonnt, umreißt vorzüglich Lebensäußerungen 
der kommenden Generation. Das dritte Foto, 
ebenfalls ein Colordia, hat den Menschen ganz 
ausgespart und zeigt sein Wirken geradezu pene- 
trant in seiner Abwesenheit. Ein fettes Zivilisa- 
tionsrohr, das in die Kulturlandschaft geschlagen 
wurde, sagt mehr aus über unseren Zeitgenossen, 
als wenn er selbst anwesend wäre. 
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4. Preis: Sachliche Kühle, rigoroser Verzicht auf 
Sentimentalität bestimmt nicht nur das ausgestellte 
Beispiel der Op-Art, sondern auch das Verhältnis 
des jungen Paars zu dieser Kunst der Gegenwart. 
Aufgenommen in der „Optical*-Ausstellung in Wup- 
pertal. Foto: Wolfgang Stark. Bl. 11, !/ı sek., Stativ 


Die Juroren sahen viele gute Bilder. Nicht die 
Quantität, die Qualität mußte sie beeindrucken. 
Man wurde sich in intensiven Diskussionen, aber 
ohne Schwierigkeit einig, wem man die ‚Lorbee- 
ren‘ zuerkennen sollte. Ein Wettbewerb, der sich 
lohnte - nicht zuletzt für den Juror. 


Bernd Lohse, Fotoredakteur: 
Appell ans Denkvermögen 


Während der Eisenbahnreise nach Braunschweig 
war Gelegenheit gewesen zum Grübeln und zu 
Spekulationen über das zu Erwartende. Denn da 
war ein Thema ausgeschrieben worden, das nichts 
gemein hatte mit der Art von Aufgabenstellung, 
wıe man sie Amateurfotografen aus ähnlichem 
Anlaß zu präsentieren pflegt... 
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45. Preis: Idyl! in der Industrielandschaft — Beispiel 
für die unverdrossene Verteidigung des Privaten 
gegen die noch im Verfall den Blick verstellenden 
Fabriken und Fördertürme. Foto: Karl Hadatschek 


Ist nicht die Fotografie ihrer Natur nach ans 
konkret „Handgreifliche“ gebunden? Und war 
hier nicht, zum leisen Unbehagen des also Grü- 
belnden, eine eher abstrakte Vorstellung in den 
Mittelpunkt gestellt worden? 

Nun, das Wesen der Fotografic ist Anschauung. 
Ihr gaben sich die Preisrichter hin, indem sie zu 
erster, flüchtiger ‚Bestandsaufnahme‘ die vielen 
Hunderte von Bildern musterten. Immer wieder 
blieb das Auge hängen an einer unerwarteten 
Perspektive der Sicht oder des Gedankens, wie 


Gruppe 16.-30. Preis: Kinderspiel im Märkischen 
Viertel Berlin - neue, frei entworfene Spiel- und 
Architekturformen werden zur selbstverständlichen 
Umwelt, zu einer zweiten Natur. Foto: Beate Pfarr 


sie dieser oder jener Einsender sich zurechtgelegt 
(oder unter seinen gesammelten Bildschätzen 
entdeckt) hatte. Verblüffend ergab sich bereits 
nach solch erster Sichtung, die jeder wortlos und 
für sich vornahm, die Erkenntnis: Die Redak- 
tion hate recht geran, nicht ein Feld-Wald- 
Wiesen-Thema von allgemein zugänglicher, vor- 
dergründiger Popularität zu wählen. Nicht nur 
an das suchende Auge, an den auslösebereiten 
Zeigefinger hatte sie appelliert, sondern auch an 
das Denkvermögen ihrer fotografierenden Leser. 
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Ulrich Mack, Fotoreporter - stern: 
Fast ein Profithema 


Zum erstenmal wurde ich zum Preisrichter beru- 
fen, ich freute mich und sagte sofort zu. Als 
Fotograf lebt man mit seinen eigenen Fotos. Man 
muß sich täglich entscheiden, aus Kontakten die 
besten zum Vergrößern herauszusuchen, den 
Laboranten beschäftigen. Dieser lebendige täg- 
liche Umgang mit den Fotos macht einen im Ur- 
teil sicher; aber am besten kann man über fremde 
Fotos entscheiden, weil man den Verstand frei 
von Vorurteilen hat. 

So war ich sehr gespannt und dann erstaunt, 
denn meiner Meinung nach war das Thema sehr 
eng gefaßt, es war fast ein Profithema. Doch gab 
es eine Vielzahl verschiedenartigster Auslegun- 
gen, vom unfreiwilligen Humor bis zum, wie es 
früher unter den Schulaufsätzen hieß, „Thema 
verfehlt“. Ich wäre dafür, das nächste Mal die 
Themen präziser, vielleicht auch nur einfacher 
zu formulieren. Natürlich muß man anerkennen, 
daß die Redaktion von Westermanns Monats- 
heften lange vor allen anderen mit ihrem Wett- 
bewerb auf dieses Umweltthema einging. In Zu- 
kunft wird man davon immer mehr hören. 
Berufsfotografen haben im Grunde nur eine 
Konkurrenz, das sind die Amateure, die mit 
Fleiß und Ausdauer ein Thema zu dem ihren 
machen. Kein Berufsfotograf kann die Mühen 
auf sich nehmen und sich solange mit einem 
Thema beschäftigen wie ein Amateur, der zum 
Beispiel nur Tiere fotografiert. 

Westermanns Monatshefte sollten dabei bleiben, 
solchen Spezialamateuren mit den Preiswettbe- 
werben weitere Anregungen zu geben und sie 
vielseitiger fotografisch zu interessieren. Mög- 
lichst zweimal im Jahr sollte man einen Preis- 
wettbewerb gestalten. Ich hoffe, bei Gelegenheit 
wieder dabei sein zu dürfen, denn Anregungen 
kann ich immer gebrauchen. 


Michael Neumann, Westermanns Monatshefle 
Anstöße zur Menschenfreundlichkeit? 


Wer eine Peter-Stuyvesant-Euphorie, einen vor- 
behaltlosen Lobpreis der Moderne oder ihre 
fotografische Verherrlichung als beste aller mög- 
lichen Welten befürchtet haben sollte, durfte be- 
ruhigt sein. Ohne darum in einen pechschwarzen 
Pessimismus zu verfallen, sagten die vor der 
Jury ausgebreiteten Bilder eher das Gegenteil 


0 


10. Preis: Von der Jury als experimenteller Einfall 
akzeptiert — ein Tableau zum Thema moderne 
Wohnwelt, entstanden im Wohngebiet Mannheim- 
Vogelstang, dessen Planern die Kritik vorwarf, aus 


Gründen einer falsch verstandenen Okonomie den 


Menschen als fühlendes und umweltbezogenes Indi- 
viduum vergessen oder einfach übergangen zu haben. 
Aufgenommen mit Kleinbildkameras und Objekti- 


ven von 18 bis 640 mm Brennweite auf Kodak Tri 
X Pan, einige Bilder wurden partiell nachbelichtet 
und abgewedelt, teilweise handelt es sich um starke 
Ausschnittvergrößerungen. Foto: GerhardVormwald 
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aus - und belegten so einmal mehr, daß man 
es bei Fotografen (oder doch bei jener Min- 
derheit unter ihnen, die sich dem Anspruch 
eines solchen Wettbewerbs stellt) mit ebenso 
nachdenklichen wie kritikfähigen Zeitgenos- 
sen zu tun hat. 

Ob sie in ihren Aufnahmen den Menschen in 
seinem Wohnmilieu, in der Industrieland- 
schaft, im Verkehr, in der Konfrontation mit 
moderner Kunst zeigen - dies einige der am 
häufigsten wiederkehrenden Motivbereiche -, 
immer wieder wurde spürbar, was gemeinhin 
mit dem Schlagwort „Entfremdung“ bezeich- 
net wird. 

Die Unsicherheit, ja Ohnmacht des Menschen 
vor den Zivilisationsobjekten, die er sich 
selbst erschaffen hat: das wohl ist die mit den 
augenfälligsten und präzisesten, den ein- 
drucksvollsten Beispielen formulierte Antwort 
auf die im Thema „Der Mensch in einer sich 
wandelnden Welt“ enthaltene Frage. Über- 
raschend vielleicht, daß auf den von der Jury 
einmütig ausgezeichneten Bildern fast aus- 
nahmslos junge oder jüngste Mitmenschen er- 
scheinen (wäre doch das Dasein des alternden, 
alten Menschen in unserer Welt ein brennend 
dringliches Thema), weniger überraschend, 
daß die Skala der hier dokumentierten Ver- 
haltensweisen in voller Breite vom provozie- 
renden Protest bis zur resignierenden Gleich- 
gültigkeit reicht. Was als wichtigstes Ergebnis 
bleibt: Hoffnung, daß die Bilder einer weit- 
hin unbewältigten Gegenwart auf den Be- 
trachter als Anstoß wirken könnten, das Seine 
für eine menschenfreundlichere Welt zu tun. 


7. Preis: Um die ständig zunehmende Versteine- 
rung Schwabings zu zeigen, nahm der Fotograf 
in Doppelbelichtung ein Bürohaus und die Cittä 
2000 mit ihrer Super-Hand in der Leopoldstraße 
auf. Foto: Dietrich Kruppa. Blende 8, !/ıoo sek. 


Von oben: Gruppe 16.-30.Preis: Natur nur noch 
entfernt im Hintergrund. Foto: Winfried Junker 


8. Preis: Der Mensch stapelt seine Produkte. 
Aufnahme: Alfred Albinger. Blende 5,6, !/ı2s sek. 


15. Preis: Verkaufen noch im Schlaf: Straßenhänd- 
ler als Zeitsymbol. Foto: Klaus Dieter Limberg 


12. Preis: Unterwegs zwischen Reklamewänden _ 
in einer Einbahngasse? Foto: Karl Hadatschek 
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Karl Steinorth, Fotopublizist: 
Über das schöne Bild hinaus 


Der Westermann-Fotowettbewerb mit seiner 
Aufgabe, Bilder einzusenden, die etwas vom 
heutigen Verhältnis des Menschen zu seiner Um- 
welt aufzeigen, hat mich von Anfang an faszi- 
niert. Inwieweit würden Fotoamateure über das 
Erinnerungsbild hinaus und jenseits des formal 
schönen Bildes Stellung beziehen und Probleme 
unserer Tage optisch verdichtet sichtbar machen? 
Würde vor allem die Farbfotografie hierzu ein 
taugliches Mittel sein? 

Daß viele der eingesandten Bilder die Aufgabe 
entweder nicht erkannt haben oder nicht haben 
meistern können, spricht nicht gegen die Aufga- 
benstellung, sondern dies passiert sogar bei allen 
Fotowertbewerben, die sich darauf beschränken, 
nach dem schönsten Foto zu fragen. Allein wich- 
tig erscheint mir, daß der Jury genügend Bilder 
vorlagen, die die verschiedensten Aspekte des 
Themas behandelt haben. 

Eine kurze Bemerkung zu meinen Lieblingsbil- 
dern: Ich finde, daß die Aufnahme des Kindes 


im Sportwagen in Kunststoff gegen die Umwelt 
von heute verpackt das Thema besonders gut 
getroffen hat. Zumal man bei der Aufnahme das 
Gefühl hat, hier ist nichts gestellt, sondern hier 
hat das sichere Auge des Fotografen erkannt, 
was dieser Bildausschnitt aussagen kann. Trotz- 
dem ist mein Lieblingsbild die vergleichsweise 
leise und auch schöne Aufnahme von der rostigen 
Pipeline, die durch eine bislang unzerstörte Na- 
tur gelegt wird. Ein Bild, das m. E. den Wider- 
spruch zwischen den technischen Gefahrenquellen 
und der Schönheit der Natur in optimaler Weise 
offenlegt. Ein Bild, das darüber hinaus auch 
nachhaltig demonstriert, daß die Farbfotografie 
nicht, wie oft behauptet, zur Darstellung von 
Problemen ungeeignet sei. 

Ein Bild, an das ich mich wahrscheinlich noch 
lange erinnern werde, ist der kleine Bergmanns- 
garten mit dem Förderturm und verkommenen 
Häusern im Hintergrund, denn für jeden, der 
einmal im Ruhrgebiet gelebt hat, ist dieses Bild 
Dokument: Der Versuch, trotz einer vom Men- 
schen verschandelten Umgebung ein wenig Glück 
und Schönheit zu finden. 


Die Preisträger des 1. Westermann-Fotowettbewerbs: 


. Preis: Dr. med. Othmar Herbst, Graz (Prakt. 
Arzt, 64 Jahre) 

Odd Vollan, Alesund (Lektor, 57 Jahre) 
Lothar Gawlik, Düsseldorf (stud. art., 
23 Jahre) 

Wolfgang Stark, Wuppertal-Barmen (Schlos- 
ser, 34 Jahre) 

Karl Hadatschek, Langenwang/Österreich 
(Hauptschullehrer, 42 Jahre) 

Hans-Helmut Bauer, Düsseldorf (Journalist, 
49 Jahre) 

Dietrich Kruppa, 
50 Jahre) 

Alfred Albinger, Kirchberg (Realoberlehrer, 
36 Jahre) 

Fred Radler, Wien (Versicherungsangestell- 
ter, 43 Jahre) 

Gerhard Vormwald, Edingen (Dozent für 
Drucgraphik, 23 Jahre) 

Felix Weber, Mürzzuschlag / Österreich 
(Schuhmacher, 41 Jahre) 

Karl Hadatshek, Langenwang/Österreich 
(Hauptschullehrer, 42 Jahre) 

Karl Rekort, Bremen (Schulleiter, 60 Jahre) 
Manfred Schmitz, Mönchengladbach (Farb- 
Ingenieur, 32 Jahre) 

Klaus Dieter Limberg, Baienfurt (Bankkauf- 
mann, 25 Jahre) 


. Preis: 
. Preis: 


. Preis: 
. Preis: 
. Preis: 
. Preis: München (Berufssoldat, 
. Preis: 
. Preis: 
. Preis: 
. Preis: 
. Preis: 


. Preis: 
‚ Preis: 


. Preis: 
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16. bis 30. Preis: Günter Dringenberg, 
(Fotoschüler, 21 Jahre) 
Gebhard Eirich, Kassel (Graphik-Designer, 
34 Jahre) 

Peter Jabor, Stuttgart (Kraftfahrzeug-Me- 
chaniker, 35 Jahre) 

Winfried Junker, Wemmetsweiler (Schrei- 
nermeister, 38 Jahre) 
Werner Krohn, Bamberg 
Künstler, 30 Jahre) 

Harald von Metznitz, Köln, (Dipl.-Ing., 
42 Jahre) 

Heidi Peter, Schrobenhausen (techn. Ange- 
stellte, 21 Jahre) 

Beate Pfarr, Berlin (Hausfrau, 29 Jahre) 
Leo Podesser, Graz (Kaufmann, 48 Jahre) 
Günter München (Laborant, 31 
Jahre) 

Hans Joachim Schmidt, Ingelheim (Student, 
23 Jahre) 

Heinz Schulz, Krefeld-Bockum (Ingenieur, 
38 Jahre) 

Egon Troszynski, Hamburg (Betriebsschlos- 
ser, 42 Jahre) 

P. A. Versteegden, Heythaysen/Niederlande 
(Lehrer, 34 Jahre) 

Felix Weber, Mürzzuschlag / Österreich 
(Schuhmacher, 41 Jahre) 


Hamburg, 


(freischaffender 


Sauter, 


Max Alfred Zoll 


Der Ausreißer 


Unser Schimpansenmann Peter war ein netter, 
aber immer etwas neugieriger Bursche. Er steckte 
gerne seine Nase in Dinge, die ihn nichts angin- 
gen. Das tat er an einem schönen Maienabend 
auch, als sein Wärter für eine Sekunde nur die 
Käfigtür offenließ, weil er sein Putzwerkzeug 
auf dem Wärtergang vergessen hatte. 

Neidel Heinz weiß heute noch nicht, wie es der 
Schimpanse fertigbrachte, sich ungesehen an ihm 
vorbeizudrücken. Jedenfalls war Peter, als der 
Wärter den Schritt zurück in den Käfig tat, ver- 
schwunden. Wie vom Erdboden verschluckt. In 
der Wärterkammer? Nein! In der Affenküche? 
Nein! In der Turnhalle? Nein! Auf dem Spiel- 
platz? Nein! Im Obstkeller? Nein! Peter war 
nirgends in der Affenstation aufzutreiben! Heinz 
setzte sich auf sein Fahrrad, seine Kollegen eben- 
falls, und in breiter Streife suchten sie in einset- 
zender Dämmerung den von großen Bäumen 
und vielen Büschen bestandenen Park ab. Es war 
umsonst, Peter war nicht zu finden. 

Peter? - Der war ganz woanders. Es war in 
München die Zeit der Maiandachten, wo sich die 
gläubigen Katholiken, meistens Frauen, in den 
Kirchen zum abendlichen Gebet versammeln. 
Oberhalb des Tierparks liegt ein Kirchlein, nur 
durch einen buchenbestandenen Nagelfluhhang 
und einen Lattenzaun vom Tierparkgelände ge- 
trennt. Dorthin hatte Peters Spaziergang ge- 
führt. An dem Buchenhange pflegten die im 
Tierpark freilebenden wilden indischen Bankiva- 
hühner ihre heimlichen Nester anzulegen. Peter 
war schon einmal auf einem Spaziergange dort- 
hin geraten und hatte eine große Portion von 
Trinkeiern konsumiert. Als ihn sein Wärter wieder 
beim Schlafittchen hatte, lief dem Eierdieb immer 
noch der gelbe Dotter aus den Mundwinkeln. 
Peter hatte sich, als er durch den abendlichen 
Tierpark spazierte, wahrscheinlich an seine Eier- 
mahlzeit erinnert und war auf den Buchenhang 
hinaufgeklettert. Er hatte sich nicht geirrt, wie- 
derum hatten dort einige Wildhennen ihre Ne- 
ster gescharrt, und Peter hatte keine Mühe, ein 
halbes Dutzend der kleinen wohlschmeckenden 
Eier zu finden. Nach dieser Wegzehrung war er 
noch unternehmungslustiger geworden. Vielleicht 
sah er auch über dem Buchenhang die Lichter der 
Andachtskircheschimmern. Jedenfalls hatte Peter 


den Eingang zur Annakirche gefunden und war 
auf seinen nackten Sohlen leise durch die offen- 
stehende Pforte gegangen. Er hatte sich durch 
den Mittelgang auf den Altar zugepirscht, saß 
nun davor und staunte die vielen hellen, im 
Windzug flackernden Kerzen an. So was hatten 
die Affenaugen noch nicht gesehen. Er saß lange 
dort, so lange, bis eine der betenden Frauen den 
Blick aus ihrer Bank zur Seite warf und dort den 
Teufel, den schwarzen, zottigen Teufel sitzen 
sah. Ein lauter Entsetzensschrei zerbrach die 
stille Andacht: „Der Deife!“ Das nun ausbre- 
chende Chaos muß den armen Peter völlig ver- 
rückt gemacht haben. Mit einem einzigen Satz 
flüchtete er nach oben und hing an dem Lampen- 
ring der Beleuchtung des schmalen Kirchenschif- 
fes. Es war zum Glück kein schwerer Kronleuch- 
ter, sonst wäre vielleicht durch die stürzende 
Pracht ein richtiges Unglück passiert. Peter hatte 
nämlich inzwischen seine Schüchternheit über- 
wunden. Er fand sich immer schnell in eine 
ihm fremde Situation hinein. An dem hellen 
Ding hier oben konnte man sich ganz herrlich 
schaukeln. Und kein Wärter war da, der ihn, 
wie immer, wenn er solch einen Spaß fand, her- 
unterholte. 

Ach, leider! Heinz kam schon, denn drunten im 
Tierpark hatte man aus der Kirche den sehr un- 
gewohnten Lärm gehört. Der Pfleger komman- 
dierte seinen Peter von der Lampe herunter und 
bugsierte ihn auch aus dem Gotteshaus heraus. 
Das hatten die erschreckten Frauen inzwischen 
längst geräumt. Auch der Herr Pfarrer hatte sich 
nicht in einen langen Disput mit dem Schimpan- 
sen eingelassen und sich vorsichtshalber in die 
Sakristei zurückgezogen. Heinz nahm seinen 
Affen an der Hand, führte ihn hinaus und den 
Berg nach Hellabrunn hinunter. Als er Peter in 
seinem Schlafraum einsperrte, atmete er schnau- 
fend auf. 

Der Herr Pfarrer meldete sich - telefonisch - 
erst anderntags zu Wort und empfahl uns em- 
pört, in Zukunft unsere Viecher besser einzu- 
sperren. 

Viech sagte er zu unserem Peter! Na, so was! 


(Aus: „Meine Affen und ich“. 
Siebe auch „Blick auf Bücher“) 
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Fritz Gordian 


Ein Drama des Zweifels — 


Botticellis „Frühling“ 


Mit dem „Frühling“ wollte Sandro Botticelli 
seinen neuplatonischen Freunden eine Freude 
machen. In ihm sollten sie ihr höchstes Ideal, die 
Versöhnung von Geist und fleischlicher Schön- 
heit, konkret in Form und Farbe sehen. 

Zu ihrem Kreis war er ein paar Jahre vorher 
gestoßen. Florenz hatte den Gipfel seiner wirt- 
schaftlichen und politischen Blüte erreicht, die 
Medici hatten ihre Herrschaft gefestigt, und 
eines Tages waren Lorenzo il Magnifico und Lo- 
renzo di Pierfrancesco in Botticellis Werkstatt 
erschienen, den jungen Künstler in die Gruppe 
der Neuplatoniker zu rufen, die sie um ihre 
Macht versammelt hatten. In ihrer Atmosphäre 
prägte sich seine Kunst, er wuchs zum Meister 
empor. Wahrscheinlich ging er nie ganz in ihrer 
Vorstellungswelt auf, aber etliche Jahre arbeitete 
Botticelli doch für die Medici, und in dieser Zeit 
kam der „Frühling“ aus der Palette. Ganz gewiß 
ist es sein stärkstes Bild. Er war 32 Jahre alt, als 
er es auf die Holztafel brachte. 

Viel ist am Sinn herumgerätselt worden. Dabei 
lag das Ziel des Neuplatonikers Botticelli klar 
auf der Hand: Die Venus in der Mitte ist die 
Humanitas, unter deren Herrschaft sich die Phi- 
losophie der Mediceer stellte, und links und 
rechts von ihr geben sich die geistigen Werte und 
die materielle Liebe das Stelldichein. Zephir 
hascht nach der Nymphe an der Seite Floras, die 
zum Frühling wird und die Welt mit Blumen 
bestreut, und drei Grazien tanzen neben Merkur, 
der ihnen die Wolken verjagt. So war das Reich 
der Venus von Ovid und Horaz und später vom 
Italiener Poliziano besungen worden, und so 
akzeptierte es Botticelli. 

Gleich nach der Fertigstellung im Jahre 1477 
erwarben die Brüder Lorenzo und Giovanni di 
Pierfrancesco de’ Medici den „Frühling“ und 
hängten ihn in ihrer Villa Castello auf. Die bei- 
den gehörten zu den Medici der jüngeren Linie 


und waren mit Botticelli besonders eng befreun- 
det. Nach dem Tod Lorenzos ging das Bild zu- 
sammen mit der Villa in den Besitz Giovannis 
delle Bande Nere über, und von diesem kam es 
1526 zu Cosimo I., dem ersten Großherzog der 
Toskana. Aber nur bis hierher läßt sich das 
Schicksal von Botticellis Meisterwerk deutlich 
verfolgen. Schon 1598, als Großherzog Ferdi- 
nand I. eine Aufstellung aller bedeutenden Bil- 
der von Florenz anordnete, wurde der „Früh- 
ling“ nicht mehr erwähnt. Er war verachtet, wie 
sein Autor vergessen schien. In den folgenden 
200 Jahren sprach niemand mehr von ihnen. Erst 
1815 tauchte das Bild wieder auf und fand Ein- 
gang in die Uffizien. 

Wir fragen uns zu Recht, wie es geschehen 
konnte, daß ein Mann, den wir heute zu den 
Großen der Florentiner Renaissance zählen, noch 
von seinen Zeitgenossen in die Vergessenheit ge- 
stoßen wurde. Vielleicht gibt uns der „Frühling“ 
eine Antwort darauf. In ihm sind die Renais- 
sance-,Normen‘ nicht so eingehalten, wie es das 
Kulturdiktat der Zeit verlangt haben mag. Die 
Wiese, die wie durch magische Kraft unter den 
Schritten der Nymphe erblüht, die Kleider, 
schwebend wie Hauch und von Blumen durch- 
woben - das ist eine seltsame Position Botticellis 
zur Antike. Nicht die Gesetze der antiken Welt 
werden gesucht, nicht die rationalen Geheim- 
nisse einer perfekten Harmonie, wie es die Väter 
der Renaissance ein paar Jahrzehnte vorher ge- 
boten hatten, es ist vielmehr die verzweifelte 
Zurückrufung einer Welt, von deren Wahrheit 
und Schönheit Botticelli ahnt, daß sie nie mehr 
erreichbar sind. In diesem Mann saß ein Pessi- 
mismus, den ihm die Zeitgenossen mit Ver- 
schweigen vergalten. 

Blicken wir noch tiefer in den „Frühling“ hinein, 
dann finden wir das wehmütige Erstaunen auch 
in den Gesichtern bestätigt. Es sind Gesichter 


Sandro Botticelli: La Primavera. Ausschnitt der rechten Bildhälfte: Zephir hascht nach der Nymphe an der 


Seite Floras, die zum blumenstreuenden Frühling wird 
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(Gesamtwiedergabe auf den folgenden Seiten) 


Sandro Botticelli: Selbstdarstellung (?). Detail aus „Die Anbetung 
der Könige“, 1475/77 (etwa gleichzeitig: „Der Frühling“). Uffizien 


ohne Lachen. Passiv schauen sie dem Schauspiel 
zu, in das sie ohne eigenen Willen hineingesetzt 
zu sein scheinen. Botticelli verstand sich nicht 
darauf, die Welt völlig so zu sehen, wie es ihm 
die Kultur seiner Zeit abverlangte. Es besteht 
ein Bruch. Ein heftiges Drama der Ungewißheit. 
Es fehlt die Selbstsicherheit. Das wurde Bortti- 
celli von seinen Zeitgenossen angekreidet — das 
Wissen, daß wir nicht alles vom Menschen wis- 
sen, daß es Kunst nur geben kann, wenn sie dem 
Reich des Unbekannten die Türen öffnet. Das 
verstanden die Leute nicht, die damals in Flo- 
renz den Ton angaben. 

Die Krise brach offen aus, als 1492 Lorenzo 
starb und Savonarola von der Kanzel die 
Stimme gegen die verruchte Stadt des heidni- 
schen Lebens erhob. Botticelli stellte sich hinter 
den eifernden Dominikaner. Er verleugnete al- 
les, was er bis dahin geschaffen hatte. Die An- 
hänger Savonarolas brachen in die florentini- 
schen Häuser ein und schleppten alles profane 
Mythenwerk zusammen, um es fanatisch auf 
dem Scheiterhaufen der Eitelkeit zu verbrennen. 
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Wäre ihnen der „Frühling“ in die Hände gefal- 
len, dann hätten sie auch ihn verbrannt, und 
Botticelli hätte ihnen nicht gewehrt. Die Welt, 
die ihn einmal aufgenommen und geehrt hatte, 
war tot für ihn. Daß Savonarola selbst auf dem 
Scheiterhaufen endete, war für Botticelli der 
letzte Anstoß in seiner geistigen Krise. Was er 
von da an malte, waren nur noch heilige Bilder 
- und das in einem Augenblick, in dem Leo- 
nardo, Raffael, Michelangelo heraufkamen, die 
den „Betbruder“ belächelten. Als man ihn 1510 
zu Grabe trug, war er bereits vergessen. 

Er blieb es bis tief ins 19. Jahrhundert. Es war 
der englische Ästhetizismus Ruskins und Paters, 
der sich seiner endlich erinnerte. Eine Zeitlang 
wurde mit dem Namen Botticelli sogar ein kräf- 
tiger Kult getrieben. Heinrich Wölfflin und 
Bernard Berenson beschäftigten sich eingehend 
mit ıhm und gaben seiner Kunst die Dimensio- 
nen jenseits von Schmähung oder Lobhudelei; 
aber auch in ihrer nüchternen Betrachtung bleibt 
das Drama eines Mannes, der sich zwischen Ver- 
nunft und Glauben zerrieb. 


Sandro Botticelli (1444-1510): La Primavera (Der Frühling), 
um 1477. Tempera auf Holz, 203 X 314 cm. Uffizien Florenz 
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DES TODES SICHER, NICHT DER STUNDE, WANN. 
Das Leben kurz, und wenig komm ich weiter; 
den Sinnen zwar scheint diese Wohnung heiter, 


der Seele nicht, sie bittet mich: stirb an. 


Die Welt ist blind, auch Beispiel kam empor, 
dem bessere Gebräuche unterlagen; 
das Licht verlosch und mit ihm alles Wagen; 


das Falsche frohlockt, Wahrheit dringt nicht vor. 


Ach wann, Herr, gibst du das, was die erhoffen, 
die dir vertraun? Mehr Zögern ist verderblich, 


es knickt die Hoffnung, macht die Seele sterblich. 


Was hast du ihnen soviel Licht verheißen, 
wenn doch der Tod konımt, um sie hinzureißen 


in jenem Stand, in dem er sie betroffen. 


Michelangelo (1475-1564) 


deutsch von Rainer Maria Rilke 


La Primavera. Ausschnitt: Tanz der drei Grazien 


it 


Sandro Botticell 


Eberhard von Wiese 


„Ich wünsche mir große Regisseure“ 


Theaterfotografie: Das Beispiel Rosemarie Clausen 


Sie ist ein Fixstern in der deutschen Theater- 
landschaft: die Bühnenfotografin Rosemarie 
Clausen. Die künstlerische Handschrift der ge- 
bürtigen Berlinerin, die seit Kriegsschluß in 
Hamburg arbeitet, ist unverwechselbar. Ihre Auf- 
nahmen fangen die Szene in ihrer ganzen Leben- 
digkeit ein, zeigen den Darsteller nicht nur in 
voller Aktion, sondern erfassen das Typische 
seiner Persönlichkeit, den Charakter seiner 
Rolle. Sie sind mehr als Dokumentation, denn 
sie vermitteln Atmosphäre und intimsten Aus- 
druck einer Bühnensituation. Bei nur wenigen 
haben Theaterfotografien diesen künstlerischen 
Rang. 

Als Rosemarie Clausen Ende der zwanziger 
Jahre mit der Bühnenfotografie begann und 
zum erstenmal, bestückt mit Lampen und einer 
schwerfälligen Plattenkamera in mächtigem 
Holzkasten, die heiligen Hallen des Berliner 
Staatlichen Schauspielhauses betrat, gab es hier 
noch keinen Zutritt für Fotografen zur Bühne. 
„Wir Theaterfotografen waren damals ‚Kopf- 
jäger‘. Das Fotografieren fand ausschließlich in 
der Garderobe der Schauspieler statt. Der Schau- 
spieler wurde porträtiert oder in einer typischen 
Rollenpose aufgenommen“, erinnert sich Rose- 
marie Clausen amüsiert. „Nur wenige Privat- 
theater waren publicityfreudiger und erlaubten 
die ersten Szenenschüsse.“ 


Intimität aus der Distanz einfangen, sich unauf- 
fällig dem Probenrhythmus unterordnen - ein 
Prinzip der Bühnenfotografin Rosemarie Clausen, 
das zu so atmosphärisch dichten Studien führt wie 
zu dieser Aufnahme während der Proben zu 
Lawrence Durrells „Sappho“ am Deutschen Schau- 
spielhaus Hamburg (1959), Dokument zugleich für 
die tiefe künstlerische und menschliche Verbunden- 
heit zweier Großer des Theaters. Inszenator Gustaf 
Gründgens und Protagonistin Elisabeth Flicken- 
schildt haben die beobachtende Kamera vergessen 


Im übrigen waren damals die Zeitungsredaktio- 
nen auf Szenenfotos auch gar nicht versessen. 
Sie brauchten die Bilder der Stars. Die Folge 
dieser Art von Bühnenfotograhie war ein gewal- 
tiges Gedränge der miteinander konkurrieren- 
den Foto-Kopfjäger vor den Garderobentüren. 
Rosemarie Clausen versuchte es mit einem Spe- 
zialrezept: „Ich blieb seelenruhig mit meiner 
Kamera hinter dem Kollegenschwarm stehen 
und starrte nur unentwegt auf die Garderoben- 
tür. In der optimistischen Hoffnung, mein ‚hyp- 
notischer‘ Blick würde einen Star eigens für mich 
herauslocken.“ 

Keine Wirkung schien der „Hypnotisier-Trick“ 
auf Werner Krauss zu haben. Die Tür öffnete 


Ein Tüftler, ein übergenauer Besessener, ein Kämpfer für das Außerordentliche und gegen jegliche Routine: 
Fritz Kortner bei den Proben zu Goethes „Clavigo“ (1969), seiner letzten Inszenierung. Die von ihm stets 
geforderte ‚große Geste‘ wird bei der Begegnung zwischen Clavigo (Thomas Holtzmann) und Marie (Krista 
Keller) von der Kamera als eine Gebärde mehr der Suche nach Liebe als der Liebe selbst eingefangen 


sich nicht, und entmutigt eilte Rosemarie Clau- 
sen zur benachbarten Weinstube von Lutter und 
Wegener, um neue Courage zu tanken. Da kam 
der Garderobier atemlos angelaufen und rief: 
„Der Krauss sucht Sie im ganzen Theater!“ Für 
Werner Krauss durchbrach Rosemarie Clausen 
sogar die heiligen Szenenverbote. Sie mogelte 
sich auf den Soufflierkasten, brach zwar mit 
einem Bein ein - aber hatte den Szenenschluß 
von Krauss geschafft. 

Eigentlich hatte sie Malerin werden wollen. 
Aber ihr Vater, ein bekannter Theologe, warnte 
skeptisch vor dem ‚brotlosen‘ Beruf. „Fotos sind 
auch Bilder“, meinte er weise und überzeugend. 
Rosemarie Clausen besuchte von 1925 bis 1928 
das Berliner Lettehaus und arbeitete bis zu 
ihrem Fotoexamen als Lehrling im Fotoatelier 
Becker und Mass, durfte dort die Lampen hal- 
ten, wenn die Berliner Prominenz erschien. Die 
Weichen zum Theater wurden allerdings schon 
damals gestellt, denn viele Künstler kamen, um 
sich im Rollenkostüm aufnehmen zu lassen. 

Der Sinn für den malerischen Effekt kam Rose- 
marie Clausen in jenen Jahren, da die Theater- 
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fotografie sich noch in relativ engen Grenzen 
bewegte, sehr zustatten. Man bevorzugte damals 
‚malerisch‘ wirkende Fotos nicht nur in der 
Landschaftsfotografie. 

Auch Rosemarie Clausen verfiel zuweilen dieser 
Manier. Doch schon 1937, als mit „Mensch ohne 
Maske“ ihr erstes Buch herausgekommen war, 
verblüffte ihre vergleichsweise ‚harte‘, realistisch 
zugreifende Handschrift, und kaum wollte man 
es glauben, daß gerade eine Frau zu solch spröd- 
maskulinem Foto-Stil gefunden hatte. 

Als Gustaf Gründgens 1933 Intendant des 
Schauspielhauses am Gendarmenmarkt wurde, 
hatte ihre Stunde geschlagen. „Ich war damals 
eine hochgeschossene Bohnenstange mit kurz ge- 
schnittenem Haar. Gründgens mochte mich ein- 
fach. Ich war ihm sympathisch. Und dabei blieb 
es.“ Rosemarie Clausen hat die Inszenierungen 
so vieler bekannter Regisseure mit der Kamera 
belauscht, auf GG aber war sie eingestimmt mit 
jedem Nerv. 

Trotzdem dauerte es Jahre, bis sich auch bei 
Gründgens am Gendarmenmarkt die lebendige 
Szenenfotografie durchsetzte. „Sehr neidisch war 


ich“, erzählt Rosemarie Clausen, „als es Hanns 
Hubmann, dem Starfotografen der ‚Berliner 
Illustrirten‘, als erstem vergönnt war, ein gan- 
zes Stück durchzufotografieren. Aber auch das 
war nur möglich, als GG mit ‚Emilia Galotti‘ in 
Schweden gastierte.“ 

Rosemarie Clausen begann mit einer 13 X 18- 
Plattenkamera, die sie geschenkt bekommen 
hatte. Waren die mit sechs oder zwölf Platten 
geladenen Kassetten leer, mußten sie in einem 
schwarzen Sack, einer Art transportabler Dun- 
kelkammer, neu bestückt werden. Zwölf Auf- 
nahmen - das galt damals schon als Verschwen- 
dung. Wenn Rosemarie Clausen heute mit den 
hochempfindlichen Filmen zwei, drei Tage lang 
eine Inszenierung ausfotografiert, schnappt min- 
destens zweihundertmal der Verschluß. 

Welch ein Weg von der Garderoben-Fotografie- 
rerei zu diesem ‚Ganz-dabei-Sein‘. Rosemarie 
Clausens jüngste Spezialität: im ‚Schnellgang‘ 
den Verlauf einer Szene blitzartig zu verfolgen, 
der Fotoreihe dadurch fast filmische Effekte ab- 
zugewinnen. 

Doch zurück zur Zeit mit Gründgens. Dort 
lernte Rosemarie Clausen das oberste Gesetz für 
eine Theaterfotografin kennen: Nicht auffallen! 
Das beherzigt sie bis heute, das macht sie zur 
Partnerin der Regisseure und der Schauspieler, 
von denen viele ihre guten Freunde sind. Gründ- 
gens war besonders empfindlich bei der Arbeit. 
Eine Mimose - jede Störung von außen bei der 
Probe griff an seine Nerven. Bei Rosemarie 
Clausen wußte er sich geborgen. So wie sie es 
heute noch tut, baute sie sich mit ihrer Kamera 
in irgendeiner dunklen Ecke im Zuschauerraum 
auf, um von dort zu ‚schießen‘. 

Eine Erinnerung an die Zusammenarbeit mit 
Gründgens ist besonders typisch. „Faust II“ 
wurde einstudiert. Die heikle Grablegungsszene 
nahte. GG wurde feierlich: „Es kommt nicht in 


Der Typ des ‚großen Regisseurs‘ ist wie der des 
großen Schauspielers in einer Zeit des Kollektiv- 
und Straßentheaters seltener, zuweilen sogar suspekt 
geworden. Rosemarie Clausen sucht ihn dennoch, 
Persönlichkeit — ob nun die eines bereits Arrivierten 
oder auch eines noch jungen, ungefsstigten Talents 
- interessiert sie mehr als Stile und Moden. Guten 
Kontakt fand sie zum eigenwilligen Fehling-Schüler 
Rudolf Noelte (oben), der 1969 am Hamburger 
Thalia-Theater mit dem Intendanten Boy Gobert 
in der Titelrolle Sternheims „Snob“ in Szene setzte 


Frage, daß du mich während dieser Szene foto- 
grafierst. Das macht mich einfach nervös.“ Aber 
sie löckte gegen den Stachel. „Ich konnte es ein- 
fach nicht lassen. Gegen sein Verbot hatte ich 
mich im ersten Rang versteckt. Als Gründgens 
dann im schwarzen Gewand über die finstere 
Bühne wie ein Schatten huschte, schoß ich ins 
Dunkel hinein. Er hatte nichts bemerkt. Als der 
Film entwickelt war, ließ sich der Kopf von 
Gründgens nur in Stecknadelkopfgröße erken- 
nen. Mit viel Geduld bearbeitete ich die Ver- 
größerung und ließ das Foto Gründgens über- 
bringen. Gründgens schwieg. Das Foto blieb 
verschwunden. Ich fragte schließlich seinen 
Chauffeur und bekam die erstaunliche Antwort: 
‚Das Bild steht bei GG auf seinem Kamin!‘ “ 

Dies nun geschah schon in Hamburg, wohin 
Rosemarie Clausen 1945 gekommen war. In den 
Trümmern hatte das Theater wieder aufzublü- 
hen begonnen. Gründgens allerdings war zu- 
nächst nach Düsseldorf gegangen, und Rosemarie 
Clausen folgte ihm nicht. Und dann, 1955, kam 
GG als Intendant ans Deutsche Schauspielhaus 
nach Hamburg. Bei der offiziellen Begrüßung 
war auch Rosemarie Clausen dabei. „Als GG 
mich sah, blinzelte er mir zu. Jahre waren in- 
zwischen vergangen, aber der alte Kontakt 
stellte sich sofort wieder ein.“ Und so blieb es 
bis zum bitteren Ende von GG. Wenn man heute 
die Fotos betrachtet, die Rosemarie Clausen von 
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„Held als Krapp in Samuel Becketts Einakter ‚Das letzte Band‘, inszeniert vom Autor in der Werkstatt des 
Berliner Schiller-Theaters. Es ist der verdreifachte Martin Held: der zahnlos mampfende Greis... vom 
Band seine dreißig Jahre jüngere Stimme... schließlich der junge Krapp, erinnert von der Tonbandstimme, 
die abgehorcht wird von der Glücksgier des Alten...“ So der Kritiker Georg Hensel über Martin Helds 
Krapp-Interpretation, die Rosemarie Clausen 1969 in allen Phasen festhielt - fotografisch vertieftes Zeugnis 
für einen Schauspieler wie für ein Stück 


seiner letzten Rolle machte, dem ergreifenden 
König Philipp im „Don Carlos“, spürt man fast 
betroffen die Todesnähe in diesen Bildern. 

Als GG tot war, hat sich Rosemarie Clausen 
nach großen Regisseuren gesehnt. Sie hat mit 
Rudolf Noelte in Stuttgart, Berlin und Ham- 
burg guten Kontakt gefunden. Unvergessen 
bleibt ihr Kortner. Der ‚Schwierige‘ faßte Ver- 
trauen zu ihr, nachdem sie ihn privat in seiner 
Münchner Wohnung besucht hatte. 

Boy Gobert stand schon als junger Schauspieler 
vor Rosemarie Clausens Kamera im Studio in 
ihrer Wohnung. Jetzt ist Goberts Thalia-Theater 


50 


Alle Fotos: Rosemarie Clausen 


Rosemarie Clausens zweite ‚feste‘ Bühnenheimat 
in Hamburg. „Wir stimmen zusammen. Er macht 
einem in guter Weise das Theaterleben leicht. Er 
hat Freude an den Theaterbildern - und er sagt 
das sogar, während GG leider nie ein Wort dar- 
über verlor.“ 

Die Theaterfotografie ist härter geworden. Die 
Zeit verlangt ‚action‘ -— die Redaktionen auch. 
Rosemarie Clausen hat die Entwicklung mit- 
gemacht. Das moderne Theater lieferte ihr zwei 
bemerkenswerte Vorlagen. Als Samuel Beckett 
im Berliner Werkraumtheater bei Barlog 1969 
mit Martin Held „Das letzte Band“ insze- 


nierte, stand Rosemarie Clausen im Zu- 
schauerraum - und Beckett stellte sich ihr. 
„Dabei war er so scheu beim Fotografieren 
wie Gründgens.“ Aus Becketts „Endspiel“ 
wurde ein besonders interessant gestalte- 
ter Text-Bildband (Suhrkamp). 

„Ich rücke den Menschen gern mit der 
Kamera auf die Pelle“, sagt Rosemarie 
Clausen zu ihrer Methode der Lichtbild- 
nerei. „Das Einzelschicksal in der Insze- 
nierung interessiert und ergreift mich 
besonders.“ Sie weiß um die Schwächen, 
die Sensibilität der Schauspieler, um ihre 
Verletzlichkeit. Ihre Arbeit für die Bühne 
reicht über den Tag hinaus. Nicht nur das 
originelle Beckett-Buch ist Zeugnis dieser 
fruchtbaren „Doppelgleisigkeit“ des Schaf- 
fens. In rund hunderttausend Exemplaren 
wurde ihr „Faust I“-Buch (Westermann) 
verbreitet. Als Gründgens seinen Faust- 
Farbfilm drehte, stand sie acht Wochen 
lang tagein, tagaus auf einer Sprossenlei- 
ter, um das Material zusammenzubekom- 
men. Das „Totenmaskenbuch“ (DuMont), 
eine Gründgens-Mappe, „Schauspiegel“ 
und „Schauspieler“ (Friedrich) und der 
alljährliche Theaterkalender sind weitere 
Beweise einer Wechselbeziehung zwischen 
Tagesarbeit und nachwirkender Ausstrah- 
lung von Künstler und Inszenierung. 
Warum nun gibt es so wenig Bühnenfoto- 
grafen von künstlerischem Rang? Mankann 
Theaterfotografie nicht erlernen. Weder 
an einer Schule noch an einer Akademie, 
allenfalls noch als Assistent eines bereits 
arrivierten Bühnenfotografen, so wie auch 
viele ehemalige Mitarbeiter Rosemarie 
Clausens ihren eigenen Weg und ihre per- 
sönliche Handschrift gefunden haben. Ent- 
scheidend für den Erfolg sind Persönlich- 
keit und Besessenheit fürs Theater und 
seine Welt. Auch daher ist es zu verstehen, 
warum die Bilder Rosemarie Clausens 
mehr sind als routinemäßige „Bebilde- 


rung“. Oder in ihren eigenen Worten: 
„Jedes Bild muß Bestand haben.“ 


Kamerascheu wie einst Gustaf Gründgens 
war auch Samuel Beckett während seiner 
Berliner Arbeit. Doch gerade diese auch im 
Foto deutlich werdende Abneigung des gro- 
ßen Iren gibt der Aufnahme ihre Intensität 
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Volker Michels 


Hesse in den USA — Hesse bei uns 


Wie jüngst in der amerikanischen Universitätszeitschrift „Yale Review“ in einem Essay „On the 
Germanization of American Youth“ festgestellt wurde, sind Herbert Marcuse und Hermann Hesse 
die beiden deutschen Autoren, die den größten Einfluß auf die Jugend in den USA haben. In seiner 
Untersuchung über die Gründe dieser Hesse-Renaissance zeigt unser Mitarbeiter, in welchem Maße 
der bei uns als apolitisch und epigonal etikettierte Dichter des Steppenwolfs und des Glasperlen- 
spiels politisch und — neun Jahre nach seinem Tod - unmittelbar gegenwärtig zu verstehen ist 


Als im vergangenen Jahr in den USA eine neue 
Übersetzung von Hesses „Das Glasperlenspiel“ 
erschien, versah die Literaturbeilage der New 
York 'Times ihre Besprechung dieses Buches mit 
der Schlagzeile: „Hermann Hesses Wiederent- 
deckung hat sich zur modischen Welle entwickelt, 
die Welle zu einem Sturzbach.“ Inzwischen ist 
dieser Autor jenseits des Ozeans zum meistgele- 
senen europäischen Schriftsteller seit hundert 
Jahren avanciert. Jeder hundertste Amerikaner 
kauft seine Bücher. Hesses Popularität erstreckt 
sich von Beatkellern - benannt nach Motiven 
aus seinen Romanen - bis hin zu eigenen Hesse- 
Seminaren an den amerikanischen Universitäten. 
Über keinen anderen Autor wurden dort in den 
letzten Jahren so viele Dissertationen geschrie- 
ben. Mittlerweile sind Hesses Bücher in 35 Spra- 
chen und zwölf indische Dialekte übersetzt. 

So enthusiastisch Hesse im Ausland begrüßt 
wird, so verkannt ist er im eigenen Land. Das 
war nicht immer so. In Zeiten der Depression, 
der Bilanz und Neuorientierung erlebten Hesses 
Schriften auch bei uns erstaunliche Auflagen. So 
nach dem Ersten und nach dem Zweiten Welt- 
krieg, als ihm, einem Repräsentanten des ‚ande- 
ren‘ Deutschland, 1946 der Nobelpreis zuerkannt 
wurde. 

Etwa seit der Mitte der fünfziger Jahre jedoch 
distanzierte sich die literarische Kritik von 
Hesse. Sein Appell an den einzelnen; „Jeder 
muß für sich selber finden, was erlaubt und was 
ihm verboten ist. Man kann niemals etwas Ver- 
botenes tun und kann ein großer Schuft dabei 
sein“, war wieder unbequem geworden und 
langweilig. Mit dem Etikett „Innerlichkeit“ ver- 
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suchte man ihn als „apolitisch“ zu bagatellisie- 
ren. Politisches Engagement und Verantwor- 
tungsbewußtsein sind nun einmal leichter prak- 
tizierbar und wirken obendrein glaubwürdiger, 
nachmeßbarer und dekorativer, wenn sie sich 
nach außen an handfesten Gegnern und augen- 
fälligen Anlässen messen können. Hesse hat un- 
mißverständlich reagiert: 

„Ich verstehe es und billige es, wenn ein Mensch 
viel von sich verlangt, wenn er aber diese For- 
derung auf andere ausdehnt und sein Leben zum 
‚Kampf‘ für das Gute macht, so muß ich mich 
des Urteils darüber enthalten, denn ich halte von 
Kampf, Aktion, Opposition nicht das mindeste; 
ich glaube zu wissen, daß jeder Wille zur Ände- 
rung der Welt zu Krieg und Gewalt führt, und 
kann mich darum keiner Opposition anschließen, 
denn ich billige die letzten Konsequenzen nicht 
und halte das Unrecht und die Bosheit nicht für 
heilbar. Was wir ändern können und sollen, das 
sind wir selber: unsere Ungeduld, unseren Egois- 
mus (auch der geistige), unser Beleidigtsein, un- 
seren Mangel an Liebe und Nachsicht. Jede an- 
dere Anderung der Welt, auch wenn sie von den 
besten Absichten ausgeht, halte ich für nutzlos.“ 
„Gerade das dürfen wir nicht: über die Welt 
schimpfen, weil sie skrupellos ist, und selber 
ebenso skrupellos sein. Gerade das ist unser Vor- 
recht und unser Adel, daß wir Skrupel haben, 
daß wir nicht alles für erlaubt halten, daß wir 
das Hassen und Töten und alle übrige Sauerei 
nicht auch noch mitmachen. Die ruppige Gebärde 
‚ich scheiße auf alles‘ ist nicht erst von Euch er- 
funden worden. Sie ist in der Geschichte schon 
hundertmal dagewesen, man kann sie dulden, 
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Hermann Hesse: Tessiner Landschaft, 1928. Aquarell und Feder, 30 X 24 cm. Sig. Heiner Hesse, Küßnacht 


man kann sie verstehen als Reaktion schwacher 
und unerzogener Menschen auf grausame Über- 
macht - aber billigen und richtigfinden kann 
man sie nicht.“ 
Die Antikörperreaktion auf solche Zumutungen 
ließ nicht lange auf sich warten. Als sich zeigte, 
daß auf rationalem Weg, also mit Zerrformeln 
wie: Innerlichkeit, Subjektivismus, Eskapismus 
nicht überzeugend genug zu operieren war, hielt 
man Ausschau nach effektiverer Handhabe. In 
der Isolation, im bewußten Eremitentum des 
alten Hesse („Wenn ich, wie es scheint, dem be- 
schaulichen Leben den Vorzug vor dem tätigen 
gebe, so ist es vermutlich deswegen, weil ich 
unsre Welt und Zeit voll von aktiven, tüchtigen, 
rührigen, der Kontemplation aber unfähigen 
Menschen sehe“) fand sich das ironisierbar folk- 
loristische Instrument: indem man ihn zum Gar- 
tenzwerg stilisierte, hoffte man, sich seiner zu 
entledigen. Und wirklich ist es den tonangeben- 
den Meinungslieferanten in zehnjähriger Klein- 
arbeit denn auch gelungen, bei jedem, der intel- 
lektuell für voll genommen werden wollte, den 
Namen Hesse auszustatten mit der Assoziation 
eines eher vertrottelten Stillebens aus Strohhut 
und idyllischer Scholle, 
Inzwischen aber ist Revision angemeldet wor- 
den, von überraschender Seite und in sensatio- 
nellem Ausmaß. Addiert man die Auflagen der 
allein in den USA innerhalb der letzten fünf 
Jahre verkauften Hesse-Titel, so ergibt sich eine 
Summe von über fünf Millionen Exemplaren, 
eine Ziffer, die etwa der Einwohnerzahl der 
Schweiz entspricht. 
Die Bücher Hesses sind Selbstporträts, sie sind 
Protokolle der Entwicklungen und Metamor- 
phosen eines komplizierten und konzessionslosen 
Individualisten. Ihre Hauptfiguren verkörpern 
und variieren die vielfältigen Polaritäten des 
Autors. Bezeichnenderweise war es der „Step- 
penwolf“, der diesen, seit 1963 unaufhaltsam 
wachsenden Hesse-Enthusiasmus in den USA 
ausgelöst hat. Der „Steppenwolf“ ist die bei 
weitem schonungsloseste seiner Selbstanalysen. 
Außer in seiner Jugend, nach der Flucht aus dem 
Maulbronner Seminar, war Hesse nie wieder so 
gefährdet wie in der Zeit vor und während der 
Niederschrift des „Steppenwolf“. 
Die Hauptfiguren zeigen nahezu unmaskiert die 
Zerrissenheit seines Selbstverständnisses. Jeder 
Person im „Steppenwolf“ entspricht ein Konflikt 
des Autors. Die Namen Harry Haller (H.H.) 
Bitte lesen Sie weiter anf Seite 58 


Vor 94 Jahren, am 2. Juli 1877, wurde Hermann Hesse in 
Calw/Württemberg geboren. Das „Ich gehorche nicht“, das 
„meine letzte Kraft will ich aufwenden zu zeigen, daß ich 
nicht die Maschine bin, die man nur aufzuzichen braucht“ 
(Brief des Fünfzehnjährigen an die Eltern) durchzieht die 
ganze konzessionslose Biographie des Steppenwolf-Dichters: 


1891 Seminarist im evangelisch-theologischen Seminar im 
Kloster Maulbronn. März 1892: Flucht aus dem Seminar 
1893-1894 Gebhilfe des Vaters im Calwer Verlagsverein 
nach dem Scheitern einer Buchhändlerlehre in Eßlingen 
1894-1895 Mechanikerlehre in der Turmuhrenfabrik Per- 
rot in Calw 

1895-1898 Buchhändlerlehre in Tübingen 

1899-1903 Buchhändler und Antiquar in Basel. - Reisen 
durch die Schweiz und Italien 

1904 „Peter Camenzind“. Großer Erfolg und erster Ruhm. 
Eheschließung mit Maria Bernoulli. Gaienhofen!Bodensee 
1911 Reise nach Indien mit Hans Sturzenegger 

1912 Übersiedlung in die Schweiz, Wohnung in Bern 
1914-1919 „O Freunde, nicht diese Töne“. Tätigkeit in 
der „Deutschen Gefangenenfürsorge Bern“. Mitherausgeber 
der „Deutschen Interniertenzeitung“ (1916-17) und, der 
„Bücherei für deutsche Kriegsgefangene“ (1918-19) 

1919 „Demian“, unter dem Pseudonym Emil Sinclair 
1919 Übersiedlung von Bern nach Montagnola (Tessin) 
ohne die Familie. Erste malerische Versuche 

1922 „Siddhartha“ 

1923 Schweizer Staatsbürgerschafl 

1924 Eheschließung mit Ruth Wenger 

1927 „Der Steppenwolf“. Hesse-Biographie von Hugo Ball 
1930 „Narziß und Goldmund“. - Austritt aus der Preu- 
fischen Dichterakademie 

1931 Eheschließung mit Ninon Dolbin, geb. Ausländer. 


Einzug in ein nenes Haus am Rande von Montagnola, das 
Hans C. Bodmer für Hesse bauen ließ 


1939-1945 Hesses Werke gelten in Deutschland als un- 
erwäünschte Literatur 

1943 „Das Glasperlenspiel“ 

1946 Frankfurter Goethe-Preis. Nobelpreis 

1955 Friedenspreis des Deutschen Buchhandels. Aufnahme 
in die Friedensklasse des Ordens Pour le mörite 

1962 9. August: Tod in Montagnola 
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Auf die Frage, was denn in aller 
Welt dieser Schriftsteller der 
jungen Generation in Amerika 
bedeuten könne, antwortete 
kürzlich ein New Yorker Mäd- 
chen: „Hesse ist das antimate- 
rialistische Ferment, das Ame- 
rika braucht.“ In den USA ist 
Hesse längst nicht mehr nur 
ein Modephänomen, sondern - 
wenn auch importiert durch ein 
modisches Mißverständnis - 
Repräsentant des von keiner 
Seite her einkaufbaren Out- 
siders, Verkörperung des Sand- 
korns im Uhrwerk konsum- 
blinden Funktionierens. Nach 
den Empfehlungen T. S. Eliots, 
Thornton Wilders, Henry Mil- 
lers und Colin Wilsons war es 
vor allem der Essay „Hermann 
Hesse, the Poet of the Interior 
Journey“, mit dem Timothy 
Leary 1963 in der „Psychodelic 
Review“ dem „Steppenwolf“ 
und anderen Hesse-Büchern 
ihr neues Publikum erschloß 


a —— — N 
ONE OF THE | 
MOST FAMOUS AND 
DARING NOVELS 


' HERMANN HESSE 
STEPPENWOLF 
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Die amerikanische Beatgruppe, die sich den Namen „Steppenwolf“ gab 


Zwischen psychodelischer Pop-art und expressivem Künstlertum 4 la van 
Gogh: Buchumschläge zu amerikanischen Hesse-Ausgaben, die Taschen- 
buchauflagen von 2,2 Millionen erreichen. Für deutsche Leser bietet 
Suhrkamp eine zwölfbändige leinenkaschierte Werkausgabe für 84 Mark 
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und Hermine sind fast schon plumpe Anspie- 
lungen auf Identität. Bei so bewußter Identität 
scheinen Mißverständnisse absurd, und doch hat 
der letzte, der utopische Teil des „Steppenwolf“, 
das „Magische Theater“, die widersprüchlichsten 
Deutungen erlebt. 

Hesse hatte mit Harry Haller alles gemeinsam: 
die Mansarde (in Basel), die „selbstgemalten, 
leuchtenden Aquarelle“, das Gandhi-Bild an der 
Wand, die aufgeschlagenen Jean-Paul- und 
Dostojewskij-Bände, die Erleichterung durch den 
Gedanken, sich beim Datum des 50. Geburts- 
tags das Leben zu nehmen, warum nicht auch 
die Erfahrung mit Rauschgift? Bereits 1912 be- 
richtet er in einer Tagebuchnotiz aus Indien: 
„Seit einigen Tagen lebe ich von Rotwein und 
Opium.“ 

Nur spielt das Opium bei Hesse (Betäubung 
physischer Schmerzen) und im „Steppenwolf“ 
allerdings eine völlig andere Rolle als heute bei 
den Hippies. 


Aus Abscheu vor dem Normierten ... 


Was Hesse und die Figuren seiner Bücher zu 
ihren häufigen Metamorphosen befähigt hat, ist 
niemals Verdrängung der Konflikte, sondern 
gerade das Gegenteil: „Der einzige Weg durch 
die Welt der Schmerzen führt mitten durch den 
Schmerz hindurch.“ Gemeinsam mit Harry Hal- 
ler hat die junge Generation ihre Aggressionen: 
„Wenn ich eine Weile die laue fade Erträglich- 
keit sogenannter guter Tage geatmet habe, dann 
wird mir in meiner kindischen Seele so windig 
weh und elend, daß ich die verrostete Dankbar- 
keitsleier dem schläfrigen Zufriedenheitsgott ins 
zufriedene Gesicht schmeiße und lieber einen 
recht teuflischen Schmerz in mir brennen fühle 
als diese bekömmliche Zimmertemperatur. Es 
brennt alsdann in mir eine wilde Begierde nach 
starken Gefühlen, nach Sensationen, eine Wut 
auf dies abgetönte, flache, normierte und sterili- 
sierte Leben und eine rasende Lust, irgend etwas 
kaputtzuschlagen, etwa ein Warenhaus oder 
eine Kathedrale oder mich selbst, verwegene 
Dummheiten zu begehen, ein paar verehrten 
Götzen die Perücken abzureißen, ein paar rebel- 
lische Schulbuben mit der ersehnten Fahrkarte 
nach Hamburg auszurüsten, ein kleines Mädchen 
zu verführen oder einigen Vertretern der bürger- 
lichen Weltordnung das Gesicht ins Genick zu 
drehen. Denn dies haßte, verabscheute und ver- 
fluchte ich von allem doch am innigsten: diese 
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Zufriedenheit, diese Gesundheit, Behaglichkeit, 
diesen gepflegten Optimismus des Bürgers, diese 
fette gedeihliche Zucht des Mittelmäßigen, Nor- 
malen, Durchschnittlichen.“ 

Aber wie Harry Haller haben auch die differen- 
ziertesten unter den Hippies - es sind bewun- 
dernswert viele - erkannt, daß mit dem Nächst- 
liegenden, dem besinnungslosen Entladen solcher 
Aggressionen, nichts ausgerichtet wird, daß durch 
Gewalt auch das berechtigte Motiv seine Glaub- 
würdigkeit verliert, daß es primitiv und einfältig 
ist, Humanisierung und Veränderung erreichen 
zu wollen, indem man Unrecht mit Unrecht be- 
kämpft. Aus dem natürlichen Verhalten jeder 
jungen Generation, ihre Konflikte lieber mit 
stoßkräftigen Extremen als rational und taktisch 
zu bekämpfen, wird das Umschlagen ins andere 
Extrem: der Griff zur Droge, die Flucht in den 
Rausch, nur allzu verständlich. Aber auch diesen 
Weg ist Harry Haller nicht gegangen. Er lebte 
seine Konflikte, bis er sich durch Artikulation 
von ihnen befreien konnte. 

Ahnungslos nimmt er von den angebotenen Zi- 
garetten und vom „unbekannten Elixier“, die 
ihm Zugang verschaffen in jenes „Magische 
Theater“. Was er dort, zweifellos psychodelisch, 
erlebt, ist nicht Flucht, die von ihm in künftigen 
Konfliktsituationen beliebig oft wiederholt wor- 
den wäre, sondern Sammlung: Seine eigene ur- 
alte, im Aktuellen nur verschüttere Erfahrung 
wird ihm neu bewußt: 

„Unsere Bestimmung ist, die Gegensätze richtig 
zu erkennen, erstens als Gegensätze, dann aber 
als Pole einer Einheit.“ 


„Die Einheit, die ich hinter der Vielheit verehre, 
ist keine langweilige, keine graue, gedankliche, 
theoretische Einheit. Sie ist ja das Leben selbst 
voll Spiel, voll Schmerz, voll Gelächter.“ 

Schon zu Lebzeiten Hesses ist der „Steppenwolf“ 
häufig mißverstanden worden. An einen jungen 
Leser in Köln schrieb Hesse im Januar 1933: 
„Ihre Frage, ob ich es im Steppenwolf mit irgend 
etwas ernst meine, oder einfach ein angenehmes 
Einduseln in Opiumräusche vorschlage, war für 
mich nicht nur eine persönliche, sondern eine 
prinzipielle Enttäuschung.“ 

Ähnlich wie in Deutschland nach den beiden 
Kriegen, so ist auch in den USA die junge Gene- 
ration gerade jetzt mit einer Konstellation von 
Konflikten konfrontiert, in der den Schriften 
Hermann Hesses wieder eine besondere Bedeu- 
tung zukommt. Es besteht ein Bedürfnis nach 
Glaubwürdigem, nach verbindlicher humaner 
Orientierungsmöglichkeit für den einzelnen. 
Hier hält ein konzessionsloser Individualist und 
Outsider wie Hesse stand. Deshalb ist Hesse 
natürlich noch nicht, wie Timothy Leary es ver- 
kündet hat, „der größte Schriftsteller der Welt- 
literatur“. Solche Superlative sind euphorisch 
und ebenso unzulänglich wie unsere Karikierung 
zum Gartenzwerg. Doch auch auf Hesse trifft zu, 
was er selbst einmal über einen anderen Autor 
notiert hat: „Ob ein Dichter Wirkung tut, liegt 
nie an einem Einzelvermögen, an Technik, Ge- 
scheitheit, Geschmack, sondern an der Rassigkeit 
seiner Natur, in der Vollkommenheit und Wucht, 
mit welcher er seinen Typ ausdrückt.“ 

In einem freilich haben es die Amerikaner leich- 
ter: sie lesen Hesse übersetzt. Die Übertragung 
in die aktuellen englisch-amerikanischen Syno- 
nyme nimmt manchen seiner Wendungen die 
Dissonanz historisch hinzugekommener Neben- 
bedeutungen. Vokabeln wie „Geist“, „Seele“, 
„das Wahre“ sind uns durch politische und kle- 
rikale Kompromittierungen unerträglich gewor- 
den. Im Deutschen von solchen Beeinträchtigun- 
gen zu abstrahieren, ist nicht jedermanns Sache. 


... Ansporn zu humanem Ungehorsam 


Unter dem Titel „Wenn der Krieg noch länger 
dauert“ erschien im März dieses Jahres in den 
USA die Übersetzung von Hesses politischen 
Stellungnahmen aus der Zeit vom November 
1914 bis zum Jahre 1946. Er schrieb 1917: 

„Man lacht über die Militärdienstverweigerer! 
Nach meiner Meinung sind sie das allerwert- 


vollste Symptom der Zeit, auch wenn der ein- 
zelne sonderbare Gründe angibt für sein Tun. 
Jetzt aber ist man schon so weit, daß eine ernst- 
hafte Motion im Gange ist, man solle denen, die 
aus sittlichen Gründen den Dienst verweigern, 
Gelegenheit schaffen, ihren Dienst in ziviler Ar- 
beit abzulösen. Vielleicht wird das nicht durch- 
gehen, heut noch nicht, aber kommen wird es 
absolut sicher, und vielleicht kommt dann auch 
eine Zeit, wo auf drei Soldaten zehn Zivildienst- 
tuende kommen werden, wo man ganz natürlich 
das Kriegshandwerk, soweit es noch existiert, 
den geborenen Raufbolden und Sauhunden über- 
läßt. Aber alles das wäre nie gekommen, wenn 
nicht zuerst eine Anzahl Menschen den Mut ge- 
habt hätten, einem starken Gefühl zulieb gegen 
die Allgemeinheit zu protestieren und den Dienst 
zu verweigern.“ 

Die Scheinheiligkeit des Vietnamkonflikts, die 
Rassendiskriminierung, die Nivellierung und 
dummstolze Kompensation der Probleme durch 
patriotischen Weltraum-Heroismus, die rück- 
sichtslose Normierung des einzelnen in einem un- 
menschlichen Wertbewerbssystem, die Verküm- 
merung des Individuellen zum spezialisiert- 
effektiven Serienprodukt, die blinde Konsum- 
euphorie und Verschmutzung der Umwelt, ihre 
stereotype Rationalisierung: überall wird Hesse 
Anreiz zu humanem Ungehorsam, zu Eigensinn. 
Immer ist er Anwalt des einzelnen, nicht nor- 
mierten Individuums. Bereits im Jahre 1930 
schrieb Hesse: 

„Es sind eigentlich nur die ‚nützlichen‘ Erfindun- 
gen, denen ich abgeneigt bin und mißtraue. 
... überall hinterlassen diese nützlichen Kultur- 
erscheinungen einen langen Schweif von Schwei- 
nerei, von Krieg, von Tod, von verheimlichtem 
Elend. Hinter der Zivilisation her ist die Erde 
voll von Schlackenbergen und Abfallhaufen, und 
daß die Menschheit Dampfmaschinen und Tur- 
binen hat, dafür zahlt sie mit unendlichen Zer- 
störungen im Bild der Erde und im Bilde des 
Menschen, dafür zahlt sie mit Zügen im Gesicht 
des Arbeiters, mit Zügen im Gesicht des Unter- 
nehmers, mit Verkümmerungen der Seele, mit 
Streiken und mit Kriegen, mit lauter schlimmen 
und abscheulichen Dingen, während dagegen 
dafür, daß der Mensch dic Violine erfunden, und 
dafür, daß jemand die Arien im Figaro geschrie- 
ben hat, keinerlei Preis bezahlt werden muß.“ 
„Mit dem ‚Zurück zur Natur‘ geht der Mensch 
stets einen leidvollen und hoffnungslosen Irr- 
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Turins Palazzo Reale — Schaukel zur Macht 


Die Geschichte des Palazzo Reale von Turin hat 
eine Vorgeschichte von rund hundert Jahren. 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts warf sich 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen, den 
man später „Eisenkopf“ nannte, zum absoluten 
Herrn auf. Im Kampfe Frankreichs und Spaniens 
um die Vorherrschaft war es das dynastische 
Verwandtschaftsgefüge, in dem der „Eisenkopf“, 
Sohn einer Schwägerin Kaiser Karls V., den 
eigenen Gipfel erklomm. 

Mit 27 Jahren fiel er in Frankreich ein und 
schlug das Königsheer am 10. August 1557 in 
der Schlacht von St. Quentin. In die Schlacht 
von Lepanto schickte er 1571 eine eigene kleine 
Flotte, die wesentlich an der Niederwerfung der 
Türken beteiligt war; und die Freundschaft der 
Päpste gewann er mit der erbarmungslosen Ver- 
folgung der ketzerischen Waldenser in seinem 
Herzogtum. Längst hatte er seinen Hof nach 
Turin verlegt, wo er auch 1580 starb. 
„Eisenkopf“ Emanuel Philibert war ein unge- 
schlachter Mensch. Seine Vorfahren hatten, wenn 
es sie nach Turin verschlug, im Kastell gewohnt; 
er aber wollte einen Palast von der Art, wie er 
sie bei seinen mächtigeren Vettern zu Gesicht 
bekommen hatte. 

Turin zählte um diese Zeit nicht mehr als 25 000 
Einwohner, und Leute, die aus Rom und Flo- 
renz kamen, nannten es eine häßliche Stadt. 
Aber da hinein baute der „Eisenkopf“ seinen 
protzenden Palazzo di S. Giovanni, in dem die 
savoyardischen Herzöge ein knappes Jahrhun- 
dert lang wohnten. 1656 war dort auch Chri- 
stine von Schweden, die zwei Jahre vorher ihren 
Thron verlassen hatte, etliche Wochen zu Gast. 
Um diese Zeit errichteten die Architekten gleich 
daneben bereits einen neuen Palast. 

Dem „Eisenkopf“ war sein Sohn Karl Emanuel I. 
der Große gefolgt, dessen Größe darin bestand, 
daß er fünfzig Jahre lang, von 1580 bis 1630, 
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zwischen Spanien und Frankreich den Seiltanz 
um das Überleben seines Herzogtums vollführte. 
Karl Emanuel wechselte mehrmals die Fronten, 
sein Sohn Viktor Amedeus I. drehte das Steuer 
gegen die Spanier. Er hielt den Thron nicht 
lange, seine Gattin Madame Cristina über- 
nahm die Regentschaft für ihren Sohn Karl 
Emanuel, und die spanischen Verwandten fielen 
1636 in Oberitalien ein. Madame Cristina 
flüchtete aus der Stadt, während die Spanier das 
Kastell und den Palazzo di S. Giovanni plün- 
derten und teilweise mutwillig zerstörten. 

Aber Madame Cristina war eine energische 
Frau. 1645 beschloß sie, einen Palast zu errich- 
ten, der hinter anderen dynastischen Sitzen nicht 
zurückzustehen brauchte. Dieser Palazzo Reale, 
als den wir ihn heute vor uns sehen, sollte den 
Palazzo dı S. Giovannı an Ausmaß und Prunk 
noch weit überragen. Er war Ausdruck einer 
neuen Stufe im Machtwillen der Savoyer, und 
in ihm vollzog sich in den kommenden zwei- 
hundert Jahren der Aufstieg der Dynastie bis 
zur Herrschaft über das geeinte italienische 
Königreich. 

Die Bauarbeiten setzten bereits im Jahre 1646 
ein, aber 1648 wurde das Herzogtum Savoyen 
abermals in Kriegswirren hineingezogen, und 
erst 1654 konnte weitergebaut werden. Inzwi- 
schen hatte Madame Cristinas Sohn als Karl 
Emanuel II. die Herrschaft übernommen. Sein 
Baumeister war Graf Amedeo Castellamonte - 
ein sehr rühriger Mann, der darauf aus war, mit 
mannigfachen Bauplänen seinen Namen an den 
der Savoyer zu knüpfen. Die Fassade seines 
Entwurfs war sehr einfach und wurde nicht ein- 
mal mit Balkons versehen; aber der Verzicht 
auf jede Art ornamentaler Beigabe schloß die 
harmonische Wirkung nicht aus. 

Die Herzöge des 18. Jahrhunderts, Viktor Ame- 
deus II., Karl Emanuel III. und Viktor Ame- 
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Ein Ausgestoßener im Getöse der Industriestadt Turin: der Palazzo Reale heute, über den die Zeit hinwegging 


deus III., erweiterten und bereicherten den 
neuen Palast, den man Palazzo Grande nannte, 
solange seine Bewohner im Herzogsrang stan- 
den. Erst mit der savoyardischen Königskrone 
(1713) bekam er den Namen Palazzo Reale. 

Leute herrschten im Palazzo Reale, die den 
Opportunismus zur höchsten politischen Tugend 
entwickelten. Das Mehr-Scheinen-als-Sein im 
diplomatischen Gewand übertrug sich auch auf 
den Palast, wo allein die Sucht nach Grandiosi- 
tät den Stil diktierte. Man bluffte, und der Bluff 
gelang. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war 


Italien praktisch der österreichischen Herrschaft 
unterworfen, aber die neuen Könige von Savo- 
yen entzogen sich dem habsburgischen Einfluß. 
Zwischen 1730 und 1780 war der Palazzo Reale 
das Hauptquartier eines fast ununterbrochenen 
Scharmützels, und für aufklärerische Reformen 
blieb in Savoyen weder Zeit noch Wille. Unter 
Viktor Amedeus III. (1773-1796) galt die ein- 
zıge Sorge überhaupt nur noch der Aufstellung 
eines starken Heeres. So fiel dieser Staat in den 
Reformen weit gegenüber den anderen Nord- 
italiens zurück. 


61 


In der Geschichte des Palazzo Reale erscheint 
Napoleon als einziger Fremdherrscher, der mit 
Gewalt von ihm Besitz ergriff. In Eilmärschen 
kämpfte er 1796-1797 Norditalien von den 
Österreichern frei. Hals über Kopf flüchtete der 
Hof Karl Emanuels IV. nach Sardinien, und 
General Menou zog zunächst im Palazzo Reale 
ein, den er noch rechtzeitig vor der Plünderung 
durch seine Truppen bewahren konnte. Die Bil- 
der aber waren bereits vorher von den Wänden 
verschwunden. Als Napoleon nach dem Sieg von 
Marengo im Sommer 1800 selbst den Palazzo 
Reale beziehen wollte, war man in Gefahr, ihm 
die nackten Säle darbieten zu müssen. Einen 
Teil der Gemälde fand man in den Rumpel- 
kammern der Stadt, aber zur Wiederbeschaffung 
der anderen mußte General Menou einen dro- 
henden Aufruf erlassen. Vor seiner Abreise 
ordnete er an, daß alle noch vorhandenen 
Kunstwerke nach Paris transportiert werden 
sollten: über 200 Bilder, Statuen, Elfenbein- 
arbeiten, Möbel und historische Landkarten. 
Einen anderen Schatz hatten die Franzosen 
schon vorher in ihren Besitz gebracht: Die 
Sammlung von Juwelen und Perlen, die Ma- 
dame Cristina begonnen und ihren Nachkom- 
men mit der Verpflichtung hinterlassen hatte, 
nie ein Stück davon zu veräußern. Am Vor- 
abend der Französischen Revolution wurde der 
Wert dieser Sammlung auf eine Summe ge- 
schätzt, die 60 Millionen Mark von heute ent- 
spricht. Der einen Hälfte bemächtigten sich die 
Franzosen 1795, als sie in Holland einmarschier- 
ten, wo sie in einer Amsterdamer Bank verpfän- 
det lag, die andere Hälfte fanden sie im Palazzo 
Reale. 

Als Viktor Emanuel I., König von Sardinien- 
Piemont und Italien, der 1806 auf den Thron 
gekommen war, acht Jahre später von Sardinien 
nach Turin zurückkehrte, fand er im Palazzo 
Reale so gut wie nichts mehr vor. Voll Zorn 
auf die Revolutionäre widmete er sich leiden- 
schaftlich der Restauration des alten politischen 
Gefüges. Auch sein Nachfolger Karl Felix (1821 
bis 1831) bewahrte unter dem Schutz der öster- 
reichischen Truppen den reaktionären Staat. Für 
den Palazzo Reale bedeutete die Restauration 
vor allem die Steigerung des Pompösen ins 
äußerste Maß. Karl Albert (1831-1849) sah sein 
Lebenswerk überhaupt nur noch in der Errich- 
tung heroischer Standbilder. 

Aber lassen wir die Standbilder und suchen wir 
den Weg ins Innere des Palastes. Verwirrend 
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mischen sich in drei Stockwerken die Korridore 
und Zimmer, Salons und Oratorien. Der be- 
kannteste Teil ist der Waffensaal im ersten Stock 
der „Galerie Beaumont“. Er zeugt weniger für 
kriegerische Leidenschaften als für das simple 
Gemüt von Königen, die sich an Ritterhelmen, 
Armbrüsten und blitzenden Schwertern freuten. 
Es war Karl Albert, dem die Idee eines solchen 
Museums kam. Bald darauf schickte er Boten 
aus, die nicht nur in den italienischen Staaten, 
sondern auch in der Schweiz, in Deutschland, 
Frankreich und England nach weiteren Stücken 
stöbern sollten. Als es sich herumsprach, wett- 
eiferten die Aristokraten aller genannten Län- 
der, dem Turiner Souverän spontan kriege- 
rische Raritäten anzubieten. 


Höflingspensum: Blindekuh, Ballett... 


Auch die Militärschule Accademia dı Savoia 
gehörte zur Hausgemeinschaft der Könige. Sie 
war im Palazzo Reale untergebracht und be- 
tonte damit die enge Verquickung der Dynastie 
mit dem Machtinstrument, das ihr zur Füh- 
rungsrolle in Italien verhelfen sollte. Viktor 
Emanuel I. gründete sie 1816. Bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts war in den Räumen der spä- 
teren Militärschule ein Erziehungsinstitut für 
die Söhne des Adels gewesen. Unterrichtsfächer 
waren Pferdbesteigung, Blindekuhspiel, Tanz, 
Fechten, Militärübungen, Mathematik und 
Zeichnen, wobei aber ausdrücklich betont wurde, 
daß der technische und wissenschaftliche Unter- 
richt die Zöglinge „nicht davon abhalten sollte, 
sehr gewissenhaft den mondänen Veranstaltun- 
gen wie Turnieren, Balletts und öffentlichen 
Festen beizuwohnen“. 

Selbst in schweren Zeiten schwor man in diesem 
Palast dem Prunk nicht ab. Jedes Jahr wurde 
am Vorabend des Heiligen Nikolaus zu Ehren 
der Madame Cristina ein besonders ausgelas- 
senes Fest gegeben. 1655 fand sogar ein inter- 
nationaler Jahrmarkt statt, bei dem die teil- 
nehmenden Länder in den verschiedenen Sälen 
eine Art Mustermesse darboten. Häufig waren 
Maskenbälle, Dichterlesungen und theatralische 
Darbietungen. In den geräumigen Höfen des 
Palastes organisierte man Pferderennen und im 
Winter, wenn auch in Turin der Schnee fiel, 
Schlittenturniere. Gewöhnlich wohnten die 
Turiner Bürger dem Vergnügen bei und durften 
sich beim Karneval sogar unter den Adel und 
die Mitglieder der Herzogsfamilie mischen. 


Jahrhundertelange Schaukelpolitik zwischen den Großmächten Europas hielt das Haus Savoyen bis zum 
Ende des Zweiten Weltkriegs auf dem Thron - auch dafür war der Turiner Palazzo Reale der Hinter- 
grund. 1646 ließ ihn die Regentin Madame Cristina bauen, aus dieser Zeit stammt auch noch der Thronsaal, 
der nach dem napoleonischen Zwischenspiel restauriert wurde. Gabriele Capello schuf 1843 den kost- 
baren Fußboden aus acht verschiedenen Hölzern, erhalten blieb die Deckentäfelung aus den Jahren 1658/63 


Auf den folgenden Seiten: Die Steinbrüche von Rocca Corba lieferten den weißen Marmor für die Säulen 
des Ballsaals, den Hofbaumeister Pelagio Pelagi zwischen 1835 und 1842 ausschmückte. Pompöse Festlich- 
keiten gehörten zum Lebensstil des savoyardischen Hofes, auch in den Jahren schwerer politischer Krisen 
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Entgegen den demokratisch-nationalen Strömungen ihrer Zeit wurde die Einung Italiens zunächst unter 
restaurativ-reaktionärem Vorzeichen von den Turiner Königen geplant. So war es schließlich nicht der 
Beratungssaal des Palazzo Reale mit dem Mobiliar Pelagis, der zur Keimzelle des vereinten Italiens wurde 


Alter Samt aus Genua, rote Arabesken auf silbernem Grund, Vasen aus Sevres - vor malerischem Dekor 
wurden ım Saal der Privataudienzen Diplomaten und Bittsteller vom König empfangen. - Rechts: In den Ge- 
mächern der Königin Maria Theresia befand sich das kleine Oratorium mit dem Betstuhl des Schnitzers Piffetti 
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Von 1659 bis 1663 wurde an den Täfelungen und goldenen Verzierungen des Empfangssaals gearbeitet, der 


heute auch die Sammlung chinesischer und japanischer Vasen des 1849 abgedankten Königs Karl Albert enthält 


Prunkvoll-überladen mit monumentalem Lüster präsentiert sich der Rauchsaal, dessen Decke Daniele Seyter 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts schuf, Hier saßen die Könige mit ihren Freunden gesellig 
zusammen: auch schon in der Epoche der Restauration war es in dem Palast, wo sonst alles für Krieg und 
Rüstung zeugte, der Einbruch einer bürgerlichen Lebensweise. Fotos: Ivo Moretti (8), Foto ENIT Roma (1) 
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Allerdings verringerte sich die Zahl der Hof- 
feste nach der Heimkehr aus Sardinien 1814/15. 
Man spürte, daß eine Zeit der ernsten Umwäl- 
zungen im Anzug war. Die Dynastie von Turin 
war in nichts besser als die anderen italienischen 
und europäischen Dynastien. Die heroischen 
Standbilder, die im Palazzo aufgebaut wurden, 
und das geschäftige Treiben der Handwerker 
und Künstler waren allein Zeichen eines Rück- 
zugs in die eigene Festung. Draußen im Lande 
wurde wenig oder nichts geschaffen. Fast bis zum 
Vorabend der revolutionären Ereignisse von 
1848 glaubten die Könige von Turin, die Einung 
Italiens könnte ein restaurativer Akt sein. 
Außerhalb der Herrschersitze wuchsen die 
Kräfte heran, die am Ende die Alternative stell- 
ten: Entweder tritt einer der italienischen Für- 
sten als konstitutioneller Monarch an die Spitze 
der Einungsbewegung, oder aber das Land wird 
seine Freiheit unter der republikanischen Fahne 
erkämpfen. Unter dem Druck dieser Alternative 
entschloß sich Karl Albert zum Handeln. 


1848: eine Nacht der Begeisterung 


Der 22. März 1848 wurde zum bedeutendsten 
Tag in der Geschichte des Palazzo Reale. Im 
Beratungssaal hatte sich Karl Albert seit dem 
frühen Morgen mit seinen Ministern zur Prü- 
fung der Lage zusammengesetzt. Am Nach- 
mittag unterschrieb Karl Albert einen Verfas- 
sungsentwurf, der seinen Staat in eine konstitu- 
tionelle Monarchie verwandeln und damit der 
Revolution den Wind aus den Segeln nehmen 
sollte. Ein Mailänder meldete, daß die Öster- 
reicher am Morgen die Truppen aus der Stadt 
herausgezogen hätten und sich auf wilder Flucht 
nach dem Norden befänden. Die provisorische 
Regierung Mailands fordere, bevor es zur Aus- 
rufung der Republik käme, Karl Albert auf, die 
alten savoyardischen Farben seines Heeres durch 
die Trikolore zu ersetzen und Österreich den 
Krieg zu erklären. Karl Albert zögerte ein paar 
Stunden. Eine Stadt, die sich für die Freiheit 
geschlagen hatte, legte ihm die Macht zu Füßen; 
aber es war eine Macht mit äußerstem Risiko. 
Im Palasthof schrie die Menge. Sie verlangte, 
daß von dieser Stunde die Einung Italiens ihren 
Ausgang nähme. Endlich, kurz vor Mitternacht, 


taten sich die Flügel der Balkontür des Waffen- 
saals auf, und Karl Albert erklärte den Be- 
freiungskrieg gegen Österreich. Der Würfel war 
gefallen. Es war eine Nacht der Begeisterung. 
Ihr folgten Krisen, und in die Siege mischten 
sich Niederlagen. Die einen wie die anderen 
flossen im Palazzo Reale zusammen. Tag und 
Nacht waren die Pforten den Politikern und 
Generalen offen. So blieb es auch nach der 
Thronbesteigung Viktor Emanuels II., Sohn des 
abgedankten Karl Albert. Von 1848 bis 1865, 
von den Schlachtfeldern von Novara bis zur 
Verlegung der Hauptstadt nach Florenz, wur- 
den in den Sälen, die der Besucher heute durch- 
schreitet, alle Entscheidungen getroffen, die seit 
dem Zusammenbruch des antiken Imperiums die 
Halbinsel zum erstenmal wieder zu einem ein- 
heitlichen politischen Gebilde schweißten. 1852 
zog Camillo Benso Graf Cavour, der 42 Jahre 
alte Ministerpräsident Viktor Emanuels, in die 
Regierungssäle ein. 

Heute liegt der Palazzo Reale als einsames 
Museum im Herzen Turins. Die Epoche der 
Fiat-Automobile ist genauso darüber hinweg- 
gerollt wie die Historie über die Dynastie, die 
in seinen Mauern hinaufklomm zur brüchigen 
Macht. Die Savoyer bestanden die letzte große 
Prüfung nicht, zu der jeder Führer in den sozia- 
len Umbruchsstunden von seiner Gefolgschaft 
gerufen wird: Sie wichen der demokratischen 
Dialektik unseres Jahrhunderts aus, duldeten 
1922 Mussolinis diktatorische Gewalt und ließen 
sich von ihr in den eigenen Untergang reißen. 
Vielleicht ahnte Viktor Emanuel III. das her- 
aufkommende Verhängnis, als er 1926 noch 
einmal auf den PalazzoReale von Turin zurück- 
griff und ihn seinem Sohn, dem Kronprinzen 
Humbert, als Wohnung zuwies. Von einem 
„geistigen Reliquienschrein“ war bei dieser Ge- 
legenheit die Rede, und in monarchistischen 
Blättern fand man die’ Losung „Zurück nach 
Turin!“ Als Humbert 1930 die Belgierin Maria 
Jose heiratete, wohnten die beiden tatsächlich 
einige Zeit im Palazzo Reale. Aber nichts 
konnte die Dynastie mehr vor ihrem Ende ret- 
ten. Als sie 1946 verjagt wurde, ging der Palazzo 
Reale in den Besitz der Republik über. Wie ein 
Ausgestoßener erscheint er seitdem im Donnern 
der Industriestadt Turin. 


Sieben Meter breit und 32 Meter lang ist der Speisesaal, dessen Deckenfresken von Daniele Seyter stammen, 
während Lanfranchi die Verzierungen vornahm. Für die Lüster wurden Bergkristall und Silber verwendet 
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Welches Bild mit welchem Licht? 


Kurzschule der Innenaufnahme 


Als Edward Steichen, der seit seiner Ausstellung 


„Ihe Family of Man“ in den fünfziger Jahren 
weltweit berühmte amerikanische Fotograf, sei- 
nen ersten Film entwickelt vom Händler zurück- 
bekam, war von den fünfzig Aufnahmen des 
Streifens nur eine einzige gut genug für einen 
Papierabzug befunden worden; alle übrigen 
waren entweder über- oder unterbelichtet. „Mein 
Vater meinte“, erinnert sich Steichen, „daß ein 
gutes von fünfzig Bildern ein hoffnungsloses 
Verhältnis sei; aber meine Mutter fand dieses 
eine Bild, das meine Schwester am Klavier zeigte, 
so wundervoll, daß es für sie die neunundvierzig 
unbrauchbaren rechtfertigte.“ 
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Sie hat sicherlich recht gehabt, und sie behält 
auch heute noch recht, da eine perfektionierte 
Kameratechnik dem Anfänger die klassische Ent- 
täuschung des mißratenen ersten Films erspart. 
„Sie brauchen nur auf den Knopf zu drücken; 
alles übrige erledigen wir“ - zwar hat diese 
immer wieder abgewandelte Parole an Überzeu- 
gungskraft gewonnen, seit die Eastman Kodak 
Company anno 1895 Steichens billige Box auf 
den Markt brachte. Dennoch hilft die narren- 
sichere Bedienungsautomatik allein dem Sonn- 
tagsfotografen nicht über die Barriere hinweg, 
die seine Familienschnappschüsse vom echten 
Lichtbild trennt. Und weil die richtige Motiv- 


Das gleiche Mädchen dreimal in verschiedener Beleuchtung: Für ein Silhouettenporträt wie links außen 
braucht man einen hellen, ruhigen Hintergrund, der mit einer Fotolampe (500 Watt) ausgeleuchtet wird. 
Belichtungswert nach der Helligkeit des Hintergrundes einstellen! - Mitte: ‚Geblitzte‘ Porträts geraten oft 
flach und uninteressant. Reizvoller ist die Wirkung beim Einsatz von zwei Blitzgeräten: eines wird auf den 
Hintergrund, das andere indirekt von vorn auf das Mädchen gerichtet. — Rechte Seite: Auch frontales 


Sonnenlicht ist weit ungünstiger als schräger Lichteinfall wie hier am Fenster. Weiße Flächen (im Bild nicht 
sichtbar) sorgen für Aufhellung und vermeiden überharte Kontraste Alle Fotos: Michael Bässler 
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wahl immer nur der erste Schritt zum guten Bild 
ist, dem unerläßlich die Wahl der richtigen, das 
heißt optimal wirkungsvollen Beleuchtung als 
zweiter folgen muß, darf man sich auch im Besitz 
eines automatischen Belichtungsmessers die Ein- 
übung im Umgang mit dem Licht ruhigen Ge- 
wissens einige Filme kosten lassen. 

Daß sich solcher Einsatz lohnt, demonstriert der 
Hamburger Fotograf Michael Bässler auf diesen 
Seiten: in Schwarzweiß wie in Farbe sind die 
Bilder - wie schon in seinem Beitrag „Kurz- 
Schule des Kinderbildes“ in Heft 5/1969 - sämt- 
lich ohne professionelle Modelle und ohne eine 
teure Atelierausrüstung entstanden — jedoch 
unter immer anderen Lichtverhältnissen. 
Grundsätzlich sind drei Beleuchtungsarten zu 
unterscheiden, die der Fotograf für Aufnahmen 


> 


in seinen vier Wänden nutzen kann: das Blitz- 
licht, das Licht von Fotolampen und das avail- 
able light, wörtlich das „zur Verfügung stehende 
Licht“, wie es als Tageslicht zum Fenster herein- 
strahlt oder von den vorhandenen künstlichen 
Lichtquellen (Deckenlampe, Tischlampe, Kerzen) 
geliefert wird. Vielleicht darf man sagen, daß 
generell zu viele Innenaufnahmen mit Blitzlicht, 
zu wenige mit dem „vorhandenen Licht“ ge- 
macht werden. 

‚Geblitzte‘ Bilder, gleich ob in Farbe oder in 
Schwarzweiß, enttäuschen oft, weil sie kontrast- 
arm und flach ausfallen - vor allem dann, wenn 
wegen starrer Verbindung des Blitzgerätes mit 
der Kamera nur frontale Beleuchtung möglich 
ist. Mit einem Blitz, der über ein Leitkabel seit- 
lich von der Kamera oder in Richtung auf die 


Schwieriger noch als das Einzelporträt: der Schnappschuß auf eine lebhaft agierende Gruppe. Daß man auch 
für solche Innenaufnahmen unbesorgt zum Farbfilm greifen kann, beweist diese Blitzaufnahme (auf einem 
19-DIN-Film). Konturenarme „Klatschlicht*-Effekte werden mit indirekter Ausleuchtung vermieden; der 
nach oben gerichtete Blitz darf dabei aber nicht zu steil reflektiert werden: sonst entstehen Schlagschatten 
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Zimmerdecke ausgelöst werden kann, lassen sich 
dagegen ausgezeichnete Bilder erzielen - einige 
Übung vorausgesetzt, denn bei den ersten Ver- 
suchen mit dem „Ping-Pong-Effekt“ geraten die 
Aufnahmen oft zu dunkel, oder sie zeigen kohl- 
schwarze Augenhöhlen und Schatten unter den 
Nasen, weil der Einfallswinkel des Lichts zu 
steil war. 

Gleiches gilt auch für Fotolampen, soweit sie für 
die indirekte Beleuchtung hinreichend lichtstark 
sind. Als ideale Porträtlichtquelle bezeichnet 
Günter Spitzing darum in seinem Buch „Porträt- 
fotos - gewußt wie“ (Dr. Diener KG) die 1000- 
Watt-Halogenleuchte, und jeder Hobbyfotograf, 
der im stolzen Besitz einer ersten, jedoch schwä- 
cheren Fotolampe die ob der Blendung schmerz- 
lich zusammengekniffenen Augen seiner Kinder 


Häufiger als angenommen genügt das Tageslicht 
vom Fenster für ein gutes Farbfoto - vor allem 
dann, wenn große helle Flächen wie das weiße 
Zeichenpapier Schattenzonen am Modell aufhellen 


vor der Kamera gesehen hat, wird dankbar die 
Vorzüge der indirekten Raumausleuchtung mit 
Blitz oder Fotolampe nutzen. 
Allerdings trägt die Atelierbeleuchtung im Kin- 
derzimmer nicht gerade zur Unbefangenheit bei: 
statt spontaner Schnappschüsse entstehen oft 
steife Posen mit angestrengtem, weil allzu ge- 
wolltem Dauerlächeln. Nicht zuletzt darum ist 
ein Wort für das available light einzulegen. 
Dank immer lichtstärkerer Objektive, immer 
empfindlicherer Filme sind viele Lichtprobleme 
der Innenaufnahme bei Tageslicht oder norma- 
lem Kunstlicht lösbar geworden. Und auch die 
alte Regel: Je höher die Empfindlichkeit des 
Films, desto gröber sein Korn, hat in der Praxis 
ihre Schrecken verloren. 

Michael Neumann 


Mit hochempfindlichen Farbfilmen (wie dem Ekta- 
chrome High Speed 23 DIN) und lichtstarken Ob- 
jektiven sind Innenaufnahmen sogar mit einer 250- 
Watt-Fotolampe in normaler Lampenfassung möglich 
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report forschung und technik 


Konturenfotos — klarer als die Wirklichkeit 


Von Ernst Kühn 


Gewann der junge Fotograf aus Antonionis Fılm 
„Blow up“ beim Vergrößern seiner Bilder immer 
fragwürdigere Information, die zuletzt in Nichts 
zerrann, so hätte er mit einer anderen Methode 
die Feinheiten seiner Aufnahmen weit wirkungs- 
voller abtasten können. Stellt man sich die Ton- 
werte eines Schwarzweißfotos zwischen Hell und 
Dunkel wie ein abwechslungsreiches Relief vor, 
ließe sich dessen Form exakt kartographisch er- 
fassen, indem man die einzelnen „Höhenlinien“, 
in diesem Fall die Linien gleicher Helligkeit, 
nachzeichnet. Tatsächlich ist ja in den mikrosko- 


pischen Dimensionen der Fotoschicht ein solches 
Hell-Dunkel-Relief eingeprägt. Mit der Umset- 
zung in Äquidensiten, wie nach dem Lateinischen 
diese Linien „gleicher (Helligkeits-)Dichte“ ge- 
nannt werden, hätte Antonionis Fotograf also 
unschwer die Konturen seiner Fotos präzisieren 
können. 


Aquidensiten ließen sich bis vor kurzem ziemlich 
umständlich über mehrmaliges Umkopieren her- 
stellen und waren vor allem für eine wissen- 
schaftliche Auswertung oft ungenügend. Seit 
aber Agfa-Gevaert Anfang des Jahres 1970 ihre 


Die Original-Luftaufnahme 
von Louisendorf (oben) ge- 
nau auszuwerten, wäre we- 
gen der unterschiedlichen 
Grauwertc ziemlidı um“ 
ständlich, Die Farbauszüge 
der durch Agfacontour-Film 


gewonnenen Helligkeitsstu- 
fen (links) ergeben ein kla- 
res Bild der Bodennutzung 


revolutionierende Neuentwicklung, den speziell 
für die Erzeugung von Äquidensiten geeigneten 
AGFACONTOUR-Film, herausbrachten, hat 
sich für experimentierfreudige Graphiker einer- 
seits und für Wissenschaftler und Techniker an- 
dererseits ein weites ergiebiges Feld aufgetan. 

Neben dem graphisch reizvollen Verfremdungs- 
effekt haben Aquidensiten als Vermessungslinien 
des Lichts ihren ganz präzisen Aussagewert. 
Nehmen wir ein Beispiel aus der Luftbildauswer- 
tung: Wenn Prof. S. Schneider vom Institut für 
Landeskunde in Bad Godesberg seine Luftauf- 
nahme der auf dem Reißbrett entworfenen Pfäl- 
zersiedlung Louisendorf, Kreis Kleve, interpre- 
tieren will, kann er auf zweierlei Weise vorgehen 
(Abb. S. 76). Er versucht die einzelnen Felder 
der schachbrettähnlich aufgeteilten Gemarkung 
mit Hilfe einer vielstufigen Grauwertskala zu 
numerieren und daraus Rückschlüsse auf Anbau 
und Bodennutzung zu ziehen. Bei der relativen 
Unsicherheit des Auges in der Einstufung von 
Grauwerten bleibt diese Methode im Grunde 


Beim Röntgenbild zeigt sich 
augenfällig der Vorteil des 
Aquidensitenverfahrens. Die 


durchleuchteten Strukturen 
lassen sich farblich gut von- 
einander trennen. Krank- 
hafte Änderungen 


in exakten Farbumrissen 


treten 


hervor und können präzi- 


ser diagnostiziert werden 


eine sorgfältige Schätzung. Ein ganz anderer 
Kunstgriff ist es, die Felder gleicher Helligkeit 
auf dem Aquidensitenfilm abbilden zu lassen 
und in Zonen verschiedener Farbe deckungsgleich 
übereinander zu projizieren. Aus vier derartigen 
Farbauszügen entstand das zugehörige Aquiden- 
sitenbild, das nicht nur eine präzisere, sondern 
auch eine übersichtlichere Orientierung ermög- 
licht. Die roten Felder entsprechen den hell- 
getönten, die reifes oder reifendes Getreide tra- 
gen. Die dunklen Felder, auf denen im Hoch- 
sommer Hackfrüchte und Futterpflanzen stehen, 
sind gelb und grün abgebildet. Von ihnen sind 
deutlich die Übergangszonen in rotbraun und 
blau unterschieden. Darüber hinaus kennzeichnet 
die unbestechliche Wiedergabe auch zum Beispiel 
die am meisten befahrene Straße durch Hervor- 
heben der dunkelgetönten Reifenspuren. 


Bei Luftaufnahmen ist die genaue Lokalisierung 
von Besonderheiten ein anders kaum einzuho- 
lender Gewinn. Die Spuren vergangener Kultu- 
ren treten hervor, Zonen der Luftverschmutzung 


Das geheimnisvolle Gebilde ist keine Zellstruktur, 
sondern der Kugelsternhaufen Messier 3, dessen 
Sterngruppen hier optisch reizvoll verfremdet sind 


oder Bodenfeuchtigkeit können scharf umrissen 
werden, Untiefen, Turbulenzen und bisher un- 
beachtete Fischgründe in den Meeren lassen sich 
ermitteln. So gelang es etwa, anhand einer Infra- 
rotaufnahme von Küstengebieten Hawaiis kalte 
Süßwasserströmungen ausfindig zu machen. Das 
willkommene Frischwasser, das aus über 300 
Quellen unterseeisch austritt, war in den dunk- 
leren Zonen der thermographischen Abbildung 
erkennbar. Mit Hilfe der Aquidensiten ließen 
sich die genaue Verteilung der Quellen und die 
Bereiche der Vermischung mit dem wärmeren 
Seewasser mühelos erfassen. Der Aussagewert 
von Infrarotaufnahmen, die auch noch durch 
Dunstschichten hindurch Bilder der Erdober- 
fläche liefern und etwa einen nahenden Vulkan- 
ausbruch bereits an der örtlichen Temperatur- 
veränderung registrieren, wird also durch die 
Aquidensiten erst einer exakten kartographischen 
Verwertung zugänglich (siehe Abb. S. 80/81). 

Natürlich kann jedes bereits vorhandene Farb- 
oder Schwarzweißfoto in seine Helligkeitslinien 
zerlegt werden. Mit dem Agfacontour-Film ist 
es nun nur noch nötig, den gewünschten 
Graustufenwert festzulegen und im Spezialent- 
wickler eine Zwischenkopie anzufertigen. Der 
entstandene Auszug - man nennt ihn Äquiden- 
site 1. Ordnung - kann nun auf Schwarzweiß- 
oder in einer beliebig zu wählenden Farbe auf 
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Colorfilm umkopiert werden. Wählt man von 
derselben Vorlage wieder andere Grautonwerte, 
entstehen so weitere Äquidensiten 1. Ordnung, 
die zu einem wirkungsvollen farbigen Arrange- 
ment auf dem Colorfilm vereinigt werden kön- 
nen. Von einer im ersten Arbeitsgang entstande- 
nen Äquidensite läßt sich auf demselben Weg 
auch eine Aquidensite 2. Ordnung anfertigen, die 
nun die Konturen der ersten als feine „Strich- 
zeichnung“ wiedergibt. 

Besonders für spezielle Abbildungstechniken, die 
sich zum großen Teil außerhalb des Lichtspek- 
trums begeben, wurde die meßgenaue Wieder- 
gabe durch Aquidensiten zu einem unentbehr- 
lichen Instrument. Die Kunst der Röntgendia- 
gnostik etwa wird durch die klaren Farbvertei- 
lungen der Aquidensiten des Röntgenbild-Origi- 
nals wesentlich erleichtert. Auf diese Weise läßt 
sich eine Änderung der Kalkzusammensetzung 
in den Knochen feststellen, weshalb sich zum 
Beispiel die NASA, deren Raumfahrer unter 
Schwerelosigkeit Schäden durch Kalziummangel 
erleiden können, für das Verfahren interessiert. 
Ebenso bedient sich der Aquidensiten die Inter- 
ferometrie, die Messung feinster Oberflächen- 
unterschiede durch die Überlagerung reflektie- 
render Wellen (Interferenz). Da es in Optik und 
Halbleitertechnik täglich um Differenzen von 
Bruchteilen von tausendstel Millimeter geht, läßt 
sich der Gewinn vorstellen, wenn die verschwom- 
menen Interferenzlinien, deren Feinheiten für 
das Auge unmöglich zu unterscheiden sind, durch 
Aquidensiten von zehnfach höherer Meßgenauig- 
keit ersetzt werden können! 

Weitere Bereiche lassen sich aufzählen: Die 
Spannungsoptik, die Zug- und Druckbelastungen 
von Werkstücken mißt, indem durchsichtige Test- 
modelle mit polarisiertem Licht (das nur in einer 
Ebene schwingt) durchleuchtet werden. Ferner 
die Spektrometrie, die Messung der Spektral- 
linien aus verschiedensten Wellenbereichen, der 
elektromagnetischen ebenso wie des Schalls. 
Dann die Sensitometrie, die Messung der Emp- 
findlichkeit fotografischer Schichten auf Filmen 
oder Platten. Ebenso die Messung der Hellig- 
keitsverteilung von optischen Geräten und Be- 
leuchtungsanlagen. Die Strömungstechnik kann 
ihre Aufnahmen von Turbulenzen und Wind- 
kanalversuchen verbessert auswerten, der Bio- 
loge kann die Verteilung radioaktiver Markie- 
rungen in Pflanzen oder Tieren exakter bestim- 
men, wenn er ihr Abbild, die sogenannte Auto- 
radiografie, in Äquidensiten umsetzt, und sogar 
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hasselblad — in der Hand der Besten 


der Textiltiefdruck wird von dem neuen Ver- 
fahren beeinflußt werden. 

Wohl am eindrucksvollsten für Forscher wie 
Laien aber sind die gestochen scharfen Farb- 
kompositionen der Astronomen aus den Weiten 
des Sternenhimmels (Abb. $. 78 und 81). Hier 
vor allem leisten die Aquidensiten etwas, was 
optische Geräte und menschliches Auge nicht in 
gleichem Maß vermögen: Abertausende von 
Lichtpunkten verschiedener Helligkeit auf einer 
einzigen Aufnahme wollen da erkannt und klas- 
sifiziert sein. Neben der Radiostrahlung ist ja die 
Helligkeit und Lichtintensität eines Sterns die 
einzige für den Astronomen greifbare Eigen- 
schaft, die Entfernung, Bahn und Alter bestim- 
men hilft und in der Spektrallinie sogar über die 
Zusammensetzung des Himmelskörpers Auf- 
schluß gibt. Wegen der schier unentwirrbaren 
Vielfalt der Objekte am Sternenhimmel wird 
meist eine ganze Äquidensitenschar 2. Ordnung 
eingesetzt, um einen Kometen oder Sternnebel 
zu analysieren. Dementsprechend ergiebig, aber 
auch langwierig, gestaltet sich die wissenschaft- 
liche Auswertung, die etwa bei der besonders 
schönen Aufnahme des n-Carina-Nebels (Abb. 
S. 81) noch keineswegs abgeschlossen ist. 

Auf der Suche nach Präzision entstanden auf 
diese Weise auch ästhetisch faszinierende Gebilde, 
und die gelungenen Farbzusammenstellungen der 
Forscher können sich durchaus neben den Blät- 
tern der Graphiker sehen lassen. 
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In der chaotischsten Gegend des Himmels befindet 
sich der 7-Carina-Nebel, dessen interessanter Aufbau 
durch die Aquidensiten der wissenschaftlichen Aus- 
wertung zugänglich wurde (rechts). Das Auge wäre 
zu der klaren Abgrenzung der Helligkeitswerte, wie 
sie durch den neuentwickelten Agfacontour-Film 
automatisch geleistet wird, niemals in der Lage 


Fotos nach ihrer Reihenfolge: Prof. Dr. S. Schneider, 
Institut für Landeskunde, Bad Godesberg; Dr. E. 
Ranz, Agfa-Gevaert; VEB Filmfabrik Wolfen; 
Ing, Heinz Kaminski, Sternwarte Bochum; Dr. ]. 
Pesch, Astronomisches Institut der Universität Bonn 


Warme und kalte Luftmassen bewegen sich über die 
Polarregion um Nowaja Semlja, Spitzbergen und 
Grönland. Die von einem Wettersatelliten aufge- 
nommene Infrarotaufnahme (unten) wurde ent- 
sprechend den Temperaturwerten in „warme“ und 
„kalte“ Aquidensitenfarben umgesetzt (links). Die 
durchgehende rote Meeresströmung vor der West- 
küste Norwegens ist der warme Golfstrom. Die 
Festlandseismassen erscheinen in Blau und Tiefgrün 
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Fernsehen — die Magnetaufzeichnung 


Ein Elfmeter beim Fußball, ein Sturz beim Ski- 
rennen flimmern in Live-Fernsehübertragung über 
den Bildschirm — und schon wenige Sekunden 
später wird das Ereignis in Zeitlupe wiederholt. 
Viele Zuschauer werden sich fragen, wie dieser 
Trick hervorgerufen wird. Ein Filmstreifen ließe 
sich nicht so schnell zurückspulen, und das Fern- 
sehen verwendet noch eine andere Art der Bild- 
speicherung, die Magnetaufzeichnung, die in der 
Regel auf Band erfolgt. Daneben bedient man sich 
speziell für den Zeitlupentrick der Aufzeichnung 
auf magnetisierbare Scheiben, deren konzentri- 
sche Spuren die Bildsignale aufnehmen und nach 
Wunsch sofort wiedergeben können. Bewegliche 
Magnetköpfe lesen die Spuren ab und können 
nach Belieben für die Wiedergabe von Einzelbil- 
dern und Zeitlupe gesteuert werden. 

Die übliche Aufzeichnung auf Magnetband wird 
nach der amerikanischen Patentfirma Ampex-Ver- 
fahren genannt. Die vom Elektronenstrahl der 
Fernsehkamera (siehe „Technik um uns“, Heft 
4/71) umgewandelten Bildsignale werden auf eine 
Magnetscheibe mit vier rotierenden Köpfen gelei- 


Ausschnitt- 
vergrößerung 


Bildsignalspeicherung auf Magnetband (AMPEX-Anlage) 
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tet — bei den einfacheren Ausführungen für Video- 
kassetten genügt ein Magnetkopf. Die mit hoher 
Frequenz verschlüsselten Impulse, die durch den 
Magnetkopf gehen, verändern die magnetische 
Schicht des mit einer Geschwindigkeit von 40 m/ 
sek vorbeilaufenden Bandes und hinterlassen so 
eine Spurenschrift, die beim Abspielen des Bandes 
wieder in Bildsignale rückübersetzt werden kann. 
Die Tonfolge wird wie beim gewöhnlichen Ton- 
band mit einem Tonkopf als schmale Tonspur zu- 
sätzlich aufgezeichnet. Die Signale für viele hun- 
derttausend Bildpunkte eines Fernsehbilds — und 
davon wieder dreißig pro Sekunde! — zu spei- 
chern, ist nur durch die hohe Aufzeichnungs- 
geschwindigkeit möglich. Während bei den Fern- 
sehanstalten enge Vertikalspuren auf das Band 
geschrieben werden, sind für die Videokassetten, 
deren System die Abbildung wiedergibt, Schräg- 
spuren ausreichend. 

Erst 1968 lief in Deutschland die erste Ampex- 
Aufzeichnung in Farbe. Ohne die Magnetband- 
„Konserven“ wäre der heutige Fernsehbetrieb wie 
auch das Kassettenfernsehen undenkbar. P.S. 


Das Prinzip der Magnetband- 
aufzeichnung, hier in der ein- 
facheren Version demon- 
striert,' die auch für die 
Videokassetten angewendet 
wird: Das Magnetband läuft 
über einen geneigten Füh- 
rungszylinder, in dem eine 
Kopfscheibe mit einem Ma- 
gnetkopf rotiert. Er überträgt 
die Signalimpulse des Fern- 
sehbildes als schräglaufende 
Magnetspuren auf das Band 


agnetb 


Die Schreibgeschwindigkeit 
der Geräte beträgt 10 bis 24 
Meter pro Sekunde, bei Stu- 
diomaschinen sogar in der 
Regel 40 Meter pro Sekunde 


Zeichnung 
F. W. Stümbke 


1 


OLYMPUS 


Pre 
u BB: 


Der Entdecker. Mit der guten Nase für das große Erlebnis. Mit dem sicheren Gespür 
für Neuheiten. Olympus FTL, die faszinierende Spiegelreflexkamera 24x36 mm. Mit 
TTL-Messung bei immer offener Blende.Mit Schraubfassung M42 undKlick-Stop-Raste 
für bajonett-präzisen Sitz der Objektive. Olympus... der Schärfe wegen. 


OLYMPUS 


Olympus Optical Co. (Europa) GmbH., 2000 Hamburg 1, Steindamm 105, Schweiz: Bopp, photokino en gros, 8049 Zürich, 
Winzerhalde 97, Österreich: Goess & Co., 1030 Wien 3, Rennweg 2. 


neues aus forschung und technik kurz berichtet 


Transrapid — der Schnell- 
zug auf Magnetkissen 


In zwei Stunden von München 
nach Hamburg könnte, auf Ma- 
gnetkissen schwebend, mit500 bis 
600 km/std ein neuartiger Schnell- 
zug rasen, der freilich nicht mehr 
viel mit der Eisenbahn, sondern 
eher mit einem Flugzeug gemein- 
sam haben wird. Die Münchner 
Firma Krauss-Maffei hat dieses 
„Transrapid“ genannte Projekt 
ausgearbeitet, um die Lücke zwi- 
schen den jetzigen Schnellver- 
kehrsmitteln und dem Flugzeug 
schließen zu helfen. Im Unter- 
schied zum Luftkissenzug, der 
bereits in England und Frankreich 
im Versuchsstadium ist und in der 
Regel mit Strahlturbinen ange- 
trieben wird, wird der Transrapid 
auf seiner 6 Meter hohen Füh- 
rungs-Trasse durch magnetische 
Felder in der Schwebe gehalten, 
die durch Generatoren an Bord 
erzeugt werden. Der Antrieb er- 
folgt über einen geräuschlosen 
Induktionsmotor, der mit Feldwir- 
kungen zwischen Fahrzeug und 
Schiene arbeitet. 


In sieben Jahren verwirklicht? 
Der Magneischnellzug Transrapid 
rast über eine Führungsschiene 
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Mit diesem System, das sowohl 
auf Personen- wie auf Frachtver- 
kehr eingerichtet werden kann, 
ließen sich täglich bei einem Ein- 
satz von 118 Fahrzeugen 57 000 
Fahrgäste in jeder Richtung be- 
fördern. Ganz neue Perspektiven 
ergeben sich durch das geplante 
Rendezvous-Verfahren, wenn bei 
verminderter Geschwindigkeit von 
etwa 100 km/std magnetisch ein S- 
Bahn-Zug angekoppelt wird und 
die Reisenden während der Fahrt 
in den Nahverkehrszug umsteigen 
können. 


Friedenstorscher 
an einem Tisch 


Der Vorwurf, die lebenswichtige 
Zukunfts- und Friedensforschung 
habe bisher bei uns nur zu neuen 
Ideologien, Schulen und rivalisie- 
renden Gesellschaften geführt, 
soll nun nicht länger zutreffen: 
Die Gesellschaft zur Förderung 
von Zukunfts- und Friedensfor- 
schung in Hannover, die einzige 
seit Jahren tätige übergeordnete 
Institution, hat die Errichtung eines 
Informations- und Koordinations- 
zentrums beschlossen. Eine lei- 
stungsfähige Dokumentation soll 
die Grundlage für einen interna- 
tionalen Informationsaustausch 
und Veranstaltungen wie Semi- 


nare und Tagungen sein. Ein 
Computer, der das vorhandene 
Material in weniger als 20 Minu- 
ten sichten kann, ermöglicht allen 
Interessenten den Zugang zur ge- 
samten Literatur über Zukunfts- 
und Friedensforschung einschließ- 
lich der audio-visuellen Medien. 
Das erste interdisziplinäre Semi- 
nar mit dem Thema „Zukunft und 
Frieden — Koordination einer 
neuen Welt und ihrer menschen- 
würdigen Verwirklichung“ wird 
erstmals die Partner unserer Ge- 
sellschaft aus Forschung, Politik, 
Wirtschaft, Presse, Verwaltung, 
sozialen Einrichtungen usw. zur 
gegenseitigen Aktivierung an 
einen Tisch bringen. 


Laserstrahl zähmt Kernfusion 


Die Energien der Wasserstoff- 
bombe zu kontrollieren und damit 
das Prinzip der Kernverschmel- 
zung — zwei Wasserstoffkerne 
verschmelzen zu einem Helium- 
kern — friedlich zu nutzen ist seit 
Jahren das Ziel eifrigster Bemü- 
hungen in allen Laboratorien der 
Plasmaphysik. Am Lebedev-Insti- 
tut in Moskau wurden erstmals 
vor zwei Jahren Kernfusionsreak- 
tionen mit Hilfe des zu hoher 
Energie gebündelten Laserstrahls 
erzeugt. Bei Temperaturen von 


(KREUZNACH, 


für die 
Aufnahme 


Ausgereift bis zur Perfektion 
erschließen SCHNEIDER-Objektive 
dem Fachmann und dem Amateur 
extrem weite Anwendungsgebiete. 
Ob Foto, Film oder Fernsehen, 
Roproduktion 

oder Vergrößerung — für jeden 
Anwendungszweck steht eine 
spezielle SCHNEIDER-Optik 
bereit. 

Das umfangreiche Angebot 

bietet alle Möglichkeiten für 

eine moderne Bildgestaltung. 


Von der Stimmung, Leuchtkraft 
und Brillanz Ihrer Farb-Dias 
und -Filme sollte nichts 
verloren gehen. 

Projizieren Sie deshalb mit 
ISCO-Objektiven aus Göttingen. 
ISCO-Objektive zaubern auch 
mit Ihrem Projektor 

herrlich leuchtende, randscharfe 
Bilder auf die Leinwand — 
darum 


für die 
Projektion 


GÖTTINGEN 


Im Gegensatz zur vielgeübten Schulfotografie 
hat das Filmen, wie jüngst in einer Publikation 
des Bundesgremiums für Schulfotografie zu le- 
sen war, in keinem Lehrplan der bundesdeut- 
schen Länder seinen Platz gefunden. So verdan- 
ken Schulfilmgruppen ihre Entstehung meist 
nur dem Zusammentreffen günstiger Um- 
stände, nicht einem konsequenten Programm. 
Wo ein solches Programm ansetzen, welcher 
Nutzen daraus vor allem für das bildnerische 
Verständnis und die kritische Urteilsfähigkeit 
gewonnen werden kann, zeigt unser Beitrag mit 
Beispielen aus der Arbeit eines Kunstpädago- 
gen an verschiedenen bayerischen Gymnasien 


nen Aktionen und 
Ganz oben: Aus dem Bilddrehbuch eines Eishockeyspiels 


Neue Wege der Kunstpädagogik: 


Die Filmkamera 
im Klassenzimmer 


Von Fridhelm Klein 


Sehen wir ein Huhn von links nach rechts lang- 
sam über die Leinwand spazieren, bewegt uns 
diese ‚Botschaft‘ wenig. Ist das laufende Huhn 
aber anfangs ein kleiner Punkt, der immer grö- 
ßer werdend auf den Betrachter zuläuft und 
schließlich das ganze Blickfeld schwarz ausfüllt, 
so sieht die Botschaft total anders aus: Der Be- 
trachter assoziiert in der zunehmenden Dunkel- 
heit auf der Leinwand etwas Bedrohliches. Erst 
durch solches Wissen über die filmische Sprache 
ist es möglich, sich der filmischen Manipulations- 
techniken im täglichen Umgang mit dem Medium 
Film/Fernsehen bewußt zu werden und kriti- 
schen Abstand zu gewinnen. 


Links: In dem primitiven Trickfilmstudio entstehen Sche- 
renschnittfilme, beispielsweise nach Morgenstern-Gedich- 
ten.-Oben: Versuch eines Bewegungsspiels mit bemalten 
Pappkartons: die Kamera folgt den zuvor abgesproche- 


intensiviert das Raumerlebnis. - 


Frisch gewagt ist... 


Nein! Wäre doch schade um das Filmmaterial. 


Wenn Sie ein Fotoamateur werden 
wollen, der mit Verstand auf den Auslöser 
drückt, dann kaufen Sie 
„Das große hobby-Fotobuch |”. 


Dr. Walter Boje — einer der ganz 
„Großen” — zeigt Ihnen das bewußte Sehen 
bisher unbeachteter Motive. Er lehrt Sie 
die goldenen Regeln, die Sie vor dem Druck 
auf den Auslöser berücksichtigen sollten 
und beschreibt den sinnvollen Einsatz Ihrer 
Fotoausrüstung. Dem Anfänger gibt 
Dr. Boje manch wertvollen Tip für die An- 
schaffung seiner Kamera. Den Fort- 
geschrittenen führt er ein in die hohe Schule 
gestalterischer Fotografie. 


Dr. Walter Boje Neue Wege zu besseren Bilden 


Das große hobby- 
4 Uc Format 15x 21 cm, 
{ IR } vu 208 Seiten, 
-* we über 100 Abbildungen 
; > (46 Farbtafeln), 
je Preis 6,80 DM. 


Wenn Sie ein Schmalfilmamateur werden 
wollen, der mit Verstand auf den Auslöser 
drückt, dann kaufen Sie das hobby-Buch 
„Alles über Film und Filmen”! 


Auch Sie können Drehbuchautor und 
Produzent, Kameramann und Haupt- 
darsteller, Regisseur und Filmvorführer 
sein. Das hobby-Filmbuch zeigt Ihnen den 
Weg dazu: Vom Tip für den Kamera- und 
Gerätekauf über tausend Filmbasteleien bis 
zum raffinierten Filmtrick. Ein echtes 
hobby-Buch — informativ und amüsant in 
Theorie und Praxis. Und es ist so begehrt, 
daß es jetzt in einer zweiten, sehr hohen 
und verbesserten Auflage erscheint! 


Format 15 x 21 cm, 
248 Seiten, 

130 Abbildungen 
(zum Teil farbig), 
Preis 6,80 DM. 


Alles über Film und Filmen 


Erhältlich beim Buch- und Zeitschriftenhandel oder direkt ab Verlag: 


EHAPA VERLAG GMBH : 7 Stuttgart 1 - Postfach 1215 


neues aus forschung und technik kurz berichtet 


einigen Millionen Grad soll das 
Wasserstoffgas für die Verschmel- 
zung in der Schwebe gehalten 
werden, was aber bisher nur für 
millionstel Sekunden gelang. Al- 
lerdings ist der Aufwand zur 
Plasmaerzeugung bei Anwendung 
der Lasertechnik wesentlich ge- 
ringer als bei den übrigen Ver- 
fahren. Mit der Entwicklung noch 
leistungsfähigerer Lasersysteme 
könnte deshalb das Kunststück 
gelingen, das die Menschheit von 
allen Energiesorgen befreien 
würde: die gewaltigen Energie- 
prozesse, die wir in der Sonnen- 
tätigkeit vor Augen haben, stün- 
den uns zur Verfügung. 


Umweltvergiftung durch 
Technik 


360000 Mark hat die Stiftung 
Volkswagenwerk zur Verfügung 
gestellt, um ein Mittel gegen den 
fortschreitenden Zerfall von Stein- 
plastiken zu entwickeln, die von 
den Chemikalien der Abgase zer- 
fressen werden. Zum Zerfall der 
Kultur kommt noch die weit ein- 
schneidendere Gefährdung der 
Gesundheit, da an sich ungefähr- 
liche Substanzen sich in der At- 
mosphäre zu schädlichen Mengen 
konzentrieren und miteinander 
giftige Verbindungen eingehen 
können. Der Kreislauf der in die 
Umwelt entlassenen Abgase ist in 
seinen möglichen Auswirkungen 
noch zu wenig untersucht. Wie 
Prof. F. Korte vom Institut für 
chemische Ökologie in Birling- 
hoven bei Bonn es ausdrückt: 
„Das, was man produziert, ißt 
man notwendigerweise eines Ta- 
ges.“ Besonders die Rückstände 
von Pflanzenschutzmitteln sam- 
meln sich nachgewiesenermaßen 
in den Organismen an, während 
sie eine Nahrungskette (Pflanzen 
— Kleintiere — Fische — Vögel — 
Säugetiere) durchlaufen. 
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Neben Allergien und Übelkeit muß 
der Mensch, etwa bei Smog, mit 
akuten Erkrankungen rechnen. Im 
Raum Mannheim-Leverkusen, der 
die stärkste Verdichtung chemi- 
scher Industrie in der westlichen 
Welt zu ertragen hat, messen 200 
Ballons ständig den Schwefel- 
dioxidgehalt der Luft, damit bei 
einem unzulässigen Anstieg die 
Industrieabgase sofort gedrosselt 
werden können. Vor allem be- 
drohlich sind aber chronische Lei- 
den, deren Ursachen oft nicht 
eindeutig erkannt werden. War- 
nende Beispiele sind die in Japan 
aufgetretene _Itai-Itai-Krankheit, 
die durch Genuß von kadmium- 
verseuchtem Wasser nach mehre- 
ren Jahren zu einer Schrumpfung 
des Knochenskeletts bis zu 30 cm 
führt, und die Minamata-Krank- 
heit, die durch den Genuß queck- 
silberverseuchter Fische zum 
Tode führt. Es ist daher zu for- 
dern, daß chemisch wirksame 
Substanzen innerhalb ihres räum- 
lichen Anwendungsbereichs unter 
Kontrolle gehalten werden. Die 
weltweite Vergiftung unserer Bio- 
sphäre kann sonst durch kein 
„kalkuliertes Risiko“ wettgemacht 
werden. 


Links 1908 — rechts 1969: 60 Jahre 
Luftverschmutzung genügten, um 
diese Skulptur von Schloß Herten 
bei Recklinghausen zu zerstören 


Kühles Fotolicht 


Mit ihren Halogenlampen kon- 
nen Schmalfilmer und Fotografen 
wegen der hohen Wärmeentwick- 
lung normalerweise nur begrenzte 
Zeit arbeiten. Eine neuartige Küh- 
lung der Filmleuchte schafft hier 
willkommene Abhilfe. Die Firma 
Hedler, Runkel/Lahn, präsentiert 
ein variables Angebot von Leuch- 
ten für Profis und Amateure, die 
bei einer Leistung bis zu 2 X 1000 
Watt durch ein Gebläse gekühlt 
werden und damit praktisch un- 
begrenzt lange in Betrieb gehal- 
ten werden können. Auch die 
Lebensdauer der Lampen wird 
durch die Kühlung erhöht. Der 
Filmer kann diese idealbeweg- 
lichen Leuchten in der Hand hal- 
ten, aufs Stativ schrauben oder 
auch irgendwo abstellen. Eine 
1250-Watt-Leuchte kann ohne wei- 
teres auch in der Wohnung oder 
im Kleinatelier verwendet werden. 


Ider, 
IIder 
Ider... 


... und eines ist schöner 
und überwältigender als das 
andere. 


Foto: Jean-Marie Perrier. Paris 


Dieser Bildband ist ein Beweis 
dafür, daß die Phantasie in 
der Fotografie keine Grenzen 
kennt. Die wirklichen Könner 
unter den internationalen 
Fotografen zeigen Ihnen ihre 
Bestleistungen. Höhen und 
Tiefen menschlichen Erlebens 
aus fünf Kontinenten! 


foto-digest international - eine 

neue Produktion aus dem 
EHAPA-Verlag mit brandneuen 
Bild-Dokumenten. 264 Seiten, 

96 Abbildungen in Farbe! 

Viele doppelseitige Fotos. 
Großformat 21x28 cm. Preis 12,-DM. 


Jetzt überall im Buch- und 
Zeitschriftenhandel - oder 
direkt ab Verlag: 


EHAPA VERLAG GMBH 
7000 STUTTGART 1 POSTFACH 1215 


LUNASIK 
d 


GOSSEN 


Der neue SYSTEM- 
Belichtungsmesser 
von GOSSEN 


Belichtungszeit : 1/4000 Sek. bis 
8 Std. 


Blendenwerte: 1 bis 90 


Filmwerte: 0 bis 45 DIN und 
von 0,8 bis 25000 ASA 


Ganggeschwindigkeiten: 
Kinokameras: 
8 bis 128 Bilder/Sek. 


LUNASIX 3 beherrscht 
das Gesamtgebiet der 
praktischen Fotografie 
durch seine Vorsatzge- 
räte 


TELE für Langbrennweiten für 
Detail- und Kontrastmessungen 


LABOR für präzis belichtete 
Vergrößerungen auf 
Schwarzweiß- und Color-Material 


TEIE 
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Das Beispiel will sagen: Filmarbeit im Unterricht 
ist notwendig angesichts des immer noch wach- 
senden Einflusses, den das Fernsehen auf die 
Sehgewohnheiten von Kindern und Jugendlichen 
ausübt, der Film soll aber in der Schule nicht 
Selbstzweck sein, ja es kommt letztlich nicht ein- 
mal auf das Endprodukt Film an. Film ist ‚nur‘ 
ein Mittel pädagogischer Wirksamkeit. 

Das eingangs zitierte Huhn übrigens läuft durch 
ein Dorf von Morgenstern, in einem Scheren- 
schnitt-Trickfilm, mit dem wir in einer Unter- 
stufenklasse das Gedicht „Der Walfafisch oder 
das Überwasser“ in einen filmischen Bildablauf 
zu übersetzen versuchen: 


Das Wasser rinnt, das Wasser spinnt, 
bis es die ganze Welt gewinnt. 

Das Dorf ersäuft, 

die Eule läuft, 
und auf der Eiche sitzt ein Kind. 


Dem Kind sind schon die Beinchen naß, 
es ruft: „Das Wass, das Wass, das Wass!“ 
Der Walfisch weint 
und sagt: „Mir scheint, 
es regnet ohne Unterlaß.“ 


Das Wasser rann mit Zasch und Zisch, 
die Erde ward zum Wassertisch. 

Und Kind und Eul, 

o Greul, o Greul - 
sie frissifraß der Walfafisch. 


In freier Interpretation des vorhandenen Sprach- 
textes arbeiten wir daran, einzelne geschriebene 
Botschaften wie „Das Wasser spinnt“ oder „Das 
Dorf ersäuft“ in filmische Botschaften umzuset- 
zen. Es wird schwarzes und schwarzweiß gemu- 
stertes Papier verwendet. Alle Schüler zeichnen 
die einzelnen Elemente in Relation zur vorgege- 
benen Größe des Blattes und schneiden sie aus. 
Sie gestalten die Menschen und Tiere so, daß 
diese im Trickfilm als Akteure mit beweglichen 
Köpfen und Gliedmaßen wirken können. 

In einzelnen Arbeitsgruppen werden mit einer 
Auswahl der Elemente nach den Ideen von vor- 
her erstellten Bilddrehbüchern die Trickaufnah- 
men gemacht. Es wird ein aus mehreren Tischen 
und einer mattierten Glasscheibe gebauter Trick- 
tisch verwendet. Die Elemente werden auf die 
Glasscheibe gelegt und von unten in ihren ein- 
zelnen Phasenstellungen mit Einzelbildaufnah- 
men gefilmt (Abb. 5.88). Um das Huhn vom 
rechten Bildrand zum linken laufen zu lassen; 
benötigt man beispielsweise 18 Einzelaufnahmen. 


Wir stellen experimentell fest, wie durch die 
Wahl der Bildausschnitte (groß/klein, halbnah, 
Totale, Detail), durch die Belichtung, die Kom- 
bination der Einstellungen, den Schnitt usw. 
beim Betrachter (Empfänger) einer Filmbotschaft 
bestimmte Assoziationen ausgelöst werden kön- 
nen, die vom Sender beabsichtigt wurden. 
Natürlich hängt das Interesse am Bewegungs- 
vorgang im Trickfilm für Schüler der Unterstufe, 
wie Mirjana Benesovä, Prag, meint, sehr an der 
Handlung. „Das Kind ist gewohnt, Bilder zu 
‚lesen‘ und die dort wiedergegebene Situation in 
eine kurze Handlung zu verwandeln, die den 
Rahmen eines einzigen Bildgeschehens über- 
schreitet und zur nächsten Situation hinüber- 
führt. Solange die ästhetischen, mentalen Le- 
benserfahrungen des kleinen Individuums arm 
und unentwickelt sind, wird es bloß von der 
Handlung gefesselt.“ 


Wundertrommel und ‚Pappfilme‘ 


Grundsätzlich entsteht eine Filmstudie in drei 
Schritten: Schneiden. 
Eventuell kommt noch die Vertonung dazu. Da- 
bei ist die Beschäftigung mit dem bewegten Bild 
im Hinblick auf die neuen Möglichkeiten, die 
sich durch die Bewegung für das Bild ergeben, 
eine unerläßliche Voraussetzung zum Filmen. 
Schon anhand einfacher kinematographischer 
Apparaturen kann im Unterricht das Prinzip der 
‚laufenden Bilder‘ erklärt werden. 

Anfangs werden statische Bilder in einem vor- 
gegebenen Raster auf einem Pappstreifen konti- 
nuierlich in ihrer Form verändert. Das geschieht 
in Phasenzeichnungen mit Bleistift (Abb. Seite 
88 oben) oder in verschiedenen Drucktechniken 
(Holz-, Linol-, Kartoffeldruck). 

Die statischen Bilder einer in Phasen gezeichne- 
ten Figur erscheinen dann in der ‚Wundertrom- 
mel‘ als eine sich bewegende Figur. Immer wie- 
der können noch Korrekturen angebracht und 
gemeinsam besprochen werden, denn man kann 
ja diese ‚Pappfilme‘ auch für alle sichtbar an die 
Wand heften. Erst beim Umgang mit dem Film- 
gerät jedoch erhält das abstrahierende Moment, 
das bei der Handhabung einer Zeichensprache 
verlangt wird, wieder die Dimension des Un- 


mittelbaren. 


Vorbereitung, Filmen, 


Eine wichtige Möglichkeit zur Vorbereitung der 
Kamera-Arbeit liegt in der Erstellung von Bild- 
drehbüchern, die gemalt, gezeichnet, geklebt oder 
fotografiert sein können. Auf diese Weise kön- 
nen Filmkonzepte wie kleine Comic-Geschichten 
erfunden und durchdacht werden. Die besten 


Karriere 
mit 
Asahi Pentax 


Heute finden wir Asahi Pentax Cameras 
in den Händen großer Fotografen wie auch 
anspruchsvoller Amateure -— einer welt- 
weiten Familie, die sich dadurch auszeich- 
net, daß sie sich nur mit Spitzenleistungen 
zufrieden gibt. 


Asahi Pentax Spotmatic 
Mehr als eine Camera — ein vollständiges 
fotografisches System im 24 x 36 Format. 


Asahi Pentax 6x7 

Die Spiegelreflex-Camera im idealen Mit- 
telformat 55 x 70 mm mit einem großen 
Programm an System-Zubehör. 
Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis 
durch ASAHI OPTICAL, 2000 Hamburg 50, 
Königstr. 28 


ASAHI 
PENTAX 
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Kompleit 


zum Selbstentwickeln 


Foto-Labor 


Fragen Sie Ihren Fotofachhändler oder Spezialprospekt durch: 
JOHANNES BOCKEMÜHL - 5270 GUMMERSBACH 21 - POSTF. 210110 - ABT.C3 


HERRIG : MELLER : SÜHNEL 


British and American 
Classical Poems 


W396 Seiten, 196 Abb., Ln. 19,80 DM 
"9 Eine Sammlung der schönsten 

{il englischen und amerikanischen 
Poesie von der Renaissance bis zur 
Gegenwart. 

Kurzbiographien, Worterklärun- 
gen, zeitgenössische Illustrationen 
unterstützen den Zugang zu den 
Gedichten. 


GEORG WESTERMANN VERLAG 


Eisenhuth - Haffner 


DAS WELTALL IM BILD 


Photographischer Himmelsatlas 
2. erweiterte und ergänzte Auflage. 28 Seiten Text, 205 
Abbildungen (11 farbige), Halbleinen im Schuber 39,- DM 
Kein Buch der Raumschiffahrt. Ein „Bilderbuch des Him- 
mels“, das allo optisch orfaßbaren Himmelserscheinungen 
wiedergibt. 

„Ein Buch, das - wenigstens in Europa - seinesgleichen 
sucht.“ (Frankfurter Rundschau) 


SS Verlag Styria - Köln 
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Ideen aller Drehbücher der Klasse bilden die 
Grundlage zum Filmen - als Leitfaden, nicht 
aber als Finengung des augenblicklichen Einfalls. 
Das Filmen selbst geschieht entweder in kleinen, 
wechselnden Gruppen vor der Klasse im regu- 
lären Unterricht (das ist der Idealfall) oder, 
wenn dies technisch, zeitlich oder organisatorisch 
nicht möglich ist, in Arbeitsgruppen außerhalb 
des Unterrichtes, zu denen die Schüler einer 
Klasse, aber auch manchmal die Schüler mehrerer 
Klassen und Altersstufen aufgefordert werden. 
Das kritische Betrachten und Auswerten der ent- 
wickelten Filme findet immer im Unterricht 
statt, so daß in jedem Falle die Verbindung mit 
allen Schülern der Klasse aufrechterhalten wird. 
Das Schneiden des Rohmaterials und die even- 
tuelle Vertonung ist in den meisten Fällen nur in 
freiwilligen Arbeitsgruppen möglich. 
Beschäftigen sich beispielsweise Schüler einer 
sechsten Klasse mit dem Scherenschnitt-Trickfilm 
nach Morgenstern, so haben wir mit Gruppen 
aus einer achten Klasse bereits im Charakter 
eines ‚Spielfilms‘ eine Studie über Fragen des 
Lehrer-Schüler-Verhältnisses erarbeitet. Anhand 
eines vorher entworfenen Drehbuches wurde ein 
Film über die Radauklasse der Schule gedreht, 
die Rollen von Schülern und Lehrern durchge- 
spielt, dabei aber auch erfundene Situationen in- 
szeniert. Der Film diente als Spiegel unseres Ver- 
haltens: Bei der Besprechung der von der Ka- 
mera registrierten Rollengestaltung konnte unter 
anderem die einseitige Darstellung einer be- 
stimmten Rolle erst wahrgenommen werden. 
Die Gefahr, daß Fernseh-Klischees in die Hobby- 
filme der Familien einfließen, kann entschärft 
werden, indem Schule und Elternhaus gemeinsam 
Filmstudien analysieren und selbst herstellen. 
Nehmen wir ein Beispiel: Zu Hause, so erzählt 
Peter, hat der Vater mit ihm eine Familienrepor- 
tage, den Tageslauf der Familie vom Aufstehen 
bis zum Schlafengehen, gedreht. 

Der Familienfilm von Peter wird in Absprache 
mit seinen Eltern in den Unterricht eingebracht. 
Es handelt sich um eine 9. Klasse, der zunächst 
der Film vorgeführt wird. Die Einstellungen und 
Bewegungsabläufe gleichen formal wie inhaltlich 
den im Fernsehen gesendeten Werbespots und 
Familienfilmen. 

Es fallen Zwischenbemerkungen wie „Persil 
bleibt Persil“ oder „Hallo Mutti, Kinder brau- 
chen Kaba!“. Der Einstieg ın das Thema ist so 
bereits gefunden. 

In dem Film unbewußt reproduzierte Werbe- 
sprüche werden zum Anlaß genommen, sich 


einige Werbesendungen genauer anzusehen. Es 
bildet sich eine Gruppe, die nachmittags mit dem 
schuleigenen Videogerät einige Werbespots auf- 
zeichnet und anschließend versucht, den Spot zu 
analysieren. Die schriftlichen Protokolle über den 
Fernsehspot werden durch ein Super-8-mm-Film- 
protokoll ergänzt. Man filmt dazu vom Fern- 
sehschirm mit höher empfindlichem Filmmaterial 
(24 DIN) den Teil ab, den man genauer analy- 
sieren möchte. Die einzelnen Filmschnitte werden 
durch dazwischengeklebten Schwarzfilm getrennt, 
so daß man ihre Nahtstellen und damit die Ab- 
folge deutlich erkennen kann. Baustein für Bau- 
stein zerlegt diese Gruppe den kommerziellen 
Film. Eine andere Gruppe tut das gleiche mit 
einer ähnlichen Szene aus dem Familienfilm. In- 
zwischen hat sich eine dritte Gruppe daran ge- 
macht, anhand einer Drehbuchskizze einige 
Variationen einer im ‚Familienfilm‘ erscheinen- 
den Einstellung durchzuspielen. 


Gegen ‚visuelles Analphabetentum‘ 


Die Ergebnisse der drei Arbeitsgruppen werden 
dem Klassenplenum vorgetragen und verglichen. 
Ist genügend Material gesammelt worden, kann 
auf einem Elternabend eine für alle Beteiligten 
interessante Problematik — die Handhabung der 
Filmsprache - erörtert werden. 

Filmarbeit kann in doppelter Weise emanzipa- 
tive Wirkung haben: Einerseits im Hinblick auf 
den Unterrichtsablauf - es bilden sich selbständig 
arbeitende Gruppen, die je nach Interessenlage 
ein Problem bearbeiten. Andererseits wird durch 
die Kenntnisse über den Film Einsicht in Produk- 
tionsformen und Gestaltungsmöglichkeiten des 
Fernsehens gewonnen, ‚visuelles Analphabeten- 
tum‘ vermieden. 

Voraussetzung für einen optimalen Unterrichts- 
ablauf und Unterrichtserfolg wären variabel ge- 
staltbare Zeichenräume, die den jeweiligen Un- 
terrichtserfordernissen angepaßt werden können. 
Unsere Versuche wurden an Gymnasien unter- 
nommen. Sie sind ebenso an allen anderen 
Schulgattungen denkbar. 

Bei der Filmarbeit ergänzen sich Theorie und 
Praxis, das Erlernen der Filmsprache findet im 
Rahmen einer engen Verknüpfung von Film- 
und Fernseh-Aralyse und eigener Film- (und 
möglicherweise Fernseh-)Produktion statt, die 
im Fächerkanon nicht Belastung, sondern Ergän- 
zung bedeutet. Sicher werden dafür nicht nur ım 
Kunst-, sondern beispielsweise auch im Musik- 
und Deutschunterricht bestimmte herkömmliche 
Unterrichtsinhalte wegfallen müssen. 


Sicherheit 
durch Qualität 


So anspruchsvoll Sie beim Kauf einer guten 
Kamera sind, so anspruchsvoll sollten Sie bei der 
Wahl Ihres Vergrößerungsgerätes sein. Mit dem 
technisch ausgereiften DURST Vergrößerer 
können Sie das Beste aus Ihren Negativen heraus- 
holen und die Aussagekraft Ihrer Aufnahmen voll 
zur Geltung bringen. 

Die moderne Konstruktion mit den vielfältigen 
Anwendungsmöglichkeiten, das hervorragende 
Design, der neu entwickelte Schärfenindikator und 
die solide Verarbeitung machen DURST 
Vergrößerer zur idealen Ergänzung jeder hoch- 
wertigen Kamera. 

Gerne senden wir Ihnen Prospekte, oder Sie 
fragen Ihren Fotohändler. 


DURST M 600: Negativ-Formate von 8 mm bis 
6x6 cm, Vergrößerungen bis ca. 40x40 cm, 
schwenkbarer Kopf für Großprojektionen, ver- 
wendbare Objektive: 28mm bis 80 mm, 
Reflexbeleuchtungssystem, Filterschublade für 
Farbvergrößerungen. 


U 


2 Hamburg 70, Postfach 700129 
Telefon 04 11/6110 71, Telex 2-15456 


Das 


Deutsche GmbH 
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wesiermann 


KUNDENDIENST 


Wenn Sie Ihre „westermann“- 
Kunstdrucke als Wandschmuck 
rahmen wollen, 

liefern wir Ihnen geschmackvolle, sehr preis- 


günstige Wechselrahmen mit schlichter Holzleiste 
oder moderne, rahmenlose Bildhalter. 


Wechselrahmen für Hoch- und Querformat, 
26x 36cm, einzeln je Stück 6,80 DM 


2 und Mehr .....usenaneei ar je Stück 6,00 DM 
Rahmenloser Bildhalter 

30x40 cm, einzeln ............ je Stück 8,00 DM 
2 und mehr je Stück 7,20 DM 


Wenn Sie Ihre „westermann“-Hefte 
in praktischen Sammeleinrichtungen 
aufbewahren wollen, 


liefern wir Ihnen preiswerte Mappen, Kassetten 
oder Einbanddecken für jeweils 6 Hefte 


Leinen-Einbanddecke mit Register ..... 4,80 DM 
(zum Einbinden durch Ihren Buchbinder) 
Sammelkassette in Juchtenplastik ...... 5,20 DM 


Sammelmappe mit Metallstabheftung .. 5,80 DM 


Wenn Sie die Beilage „Gold, Steine, 
Perlen, Silber“ sammeln, 


können Sie eine praktische Plastik-Sammelmappe 
für 4,80 DM beziehen, in der Sie die Beilagen 
griffbereit geordnet aufheben. 


Alle Preise einschließlich Mehrwertsteuer und 
Versandkosten. Bitte bestellen Sie direkt beim 
Westermann Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 33.20. 


= 
Sachkartei 
für die Schularbeit 
Wenn Sie das Informations- und Anschauungsmaterial 
der gesammelten „westermann“-Hefte immer wieder 
benutzen möchten, sollten Sie die neue „westermann“- 
Sachkartei — jeweils acht Karten DINA6 erfassen in 
jedem Monat die Hauptbeiträge mit kurzer Inhalts- 
angabe und ausführlichem Bildverzeichnis — zusätzlich 
gegen eine geringe Jahresschutzgebühr von 4,60 DM 


für 12 Lieferungen abonnieren. Interessant vor allem 
für Pädagogen und Eltern mit Schulkindern. 


An den Westermann Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 33 20 


Coupon 


Bitte schicken Sie mir zusätzlich zu den Heften meines 
Abonnements auf „westermanns monatshefte“ direkt 
vom Verlag jeden Monat die »westermann«-Sachkartei 
für die Schularbeit gegen die Jahres-Schutzgebühr von 
4,60 DM, die bei der ersten Lieferung mit spesenfreier 
Nachnahme eingezogen wird. 


Name 

Beruf 

ot ) 

Straße MH 5/71 
| BEENDEN EIER BERNER DEEN 
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Um in der beschriebenen Weise Filmarbeit an der Schule 
betreiben zu können, muß mindestens folgende Grund- 
ausstattung vorhanden sein: 

Zwei Super-8-mm-Filmaufnahmegeräte mit Vertonungs- 
möglichkeit; Tonprojektor; 

Stative, Beleuchtung (vier 1000-Watt-Lampen); 
Betrachtungs- und Schneidegerät; 

Videoanlage mit Aufnahmekamera; nach Möglichkeit zwei 
Kassettenrecorder, ein netzunabhängiges Tonbandgerät. 
Die Geräte sollten in den für die Filmarbeit vorgesehenen 
Räumen so installiert sein, daß sie ohne großen Aufwand 
jederzeit im Unterricht verwendet werden können. 


KONTAKTADRESSEN FÜR FILMARBEIT 
AN SCHULEN 


u.a. Bundesgremium für Schulphotographie 
6000 FRANKFURT/M 
Gutleutstr. 8-12. Tel.: (06 11) 25 10 24—26 


Bund Deutscher Kunsterzieher 

Walter Troike 

3001 ALTWARMBÜCHEN 

An der Riehe 16. Tel.: (05 11) 61 23 74 


Akademie der Bildenden Künste München 
Fridhelm Klein 

8000 MÜNCHEN 13 

Akademiestraße 2. Tel.: (08 11) 39 40 57 


Reisen durch Kanada 


Unter dem Titel „Pauschalreisen nach Kanada 1971* liegt seit 
März 1971 in den Reisebüros eine Broschüre vor, die rund 
fünfzig Arrangements deutscher, österreichischer und Schweizer 
Reiseunternehmen für Urlaube in Kanada enthält, von Rund- 
reisen und umfangreichen Städteprogrammen bis zu Unterneh- 
mungen wie „Elchjagd in Neufundland“ oder „Kapitän auf 
eigenem Boot im St. Lorenz Strom“. Nähere Auskünfte erteilt 
das Kanadische Fremdenverkehrsamt (Frankfurt/Main, Bieber- 
gasse 6--10), unsere Aufstellung beschränkt sich auf Rundreisen. 
Hin- und Rückflug sind in den Preisen jeweils eingeschlossen: 


ADAC REISE GMBH MÜNCHEN 

Camping Reise Kanada/USA 

(16-Tage-Camper-Tour ab Vancouver) ab 1870,— DM 
AIRTOURS INTERNATIONAL FRANKFURT/MAIN 
Busreise durch den Osten Kanadas 
(16-Tage-Gruppenreise ab New York) 
AMERICAN EXPRESS ZÜRICH 

The Rainbow Trail 

(16-Tage-Gruppenreise ab New York) 
BAYERISCHES PILGERBÜRO MÜNCHEN 
Kanada und USA Reise 
(17-Tage-Gruppenreise ab Montreal) 2 890,— DM 
CONTINENTAL TRAILWAYS FRANKFURT/MAIN 

Canada Circle Tour 

(12-Tage-Buseinzelreise ab New York, ohne Flug) ab 842,— DM 
FAHR-MIT-JUGENDREISE BONN 

Kanada/USA Rundreise 

(16-Tage-Gruppenreise ab New York) 1 495,— DM 
GREYHOUND INTERNATIONAL FRANKFURT/MAIN 
International Tour 

(15-Tage-Autobusreise ab New York, ohne Flug) 
MARCO POLO REISEN GMBH SCHÖNBERG 
Kanada-Alaska-Studienreise 
(20-Tage-Gruppenreise ab Toronto) 

UOAMTC REISEN GMBH WIEN 

Ostkanada und USA Autoreise 
(18-Tage-Mietwagenreise ab Montreal) 
REISEBÜRO KUONI ZÜRICH 

Große Trans-Kanada-Reise 

(19-Tage-Einzelreise ab Montreal) ab 3 490,— Sfr 
DR. TIGGES FAHRTEN WUPPERTAL 


Große Trans-Kanada-Reise 
(21-Tage-Gruppenreise ab Calgary) 


2 365,— DM 


2 433,— DM 


872,— DM 


4 180,— DM 


17 250,— Oss 


ab 3 850,— DM 
Angaben ohne Gewähr 


Blick auf Bücher 


Gar nicht so bestialisch 
Viehisch, ja bestialisch und 
brutal, selbst scheußlich und 


abscheulich, jedoch auch schlicht 
tierisch im Sinne von anima- 
lisch: all das kann beastly hei- 
ßen. Zu streiten wäre darum, 
ob der alliterationssüchtige 
Originaltitel des neuen Don- 
leavy-Romans „The Beastly 
Beatitudes of Balthazar B“ zu- 
treffend oder nicht gröblich 
irreführend mit DIE BESTIALISCHEN SELIG- 
KEITEN DES BALTHASAR B übersetzt ist. Denn 
keineswegs bestialisch, allenfalls unbefangen ani- 
malisch sind die teils erlebten, teils erträumten 
Seligkeiten des eher schüchternen Helden zu nen- 
nen, an denen der vor 45 Jahren in New York 
geborene angloirische Erzähler James Patrick 
Donleavy („The Ginger Man“, „A Singular Man“) 
seine Leser genußreich fabulierend über eine 500- 
Seiten-Strecke teilhaben läßt. 


Nachgerade schon unerlaubt konventionell in der 
Wahl seines Themas, der &ducation sentimentale 
eines jungen Mannes aus reichem Hause - von der 
Stunde der Geburt in der Avenue Foch in Paris 
über britisches Internat und Dubliner College bis 
zu einem sonnigen Morgen am Hydepark, da 
Balthasar beim Duft von warmem braunen Toast 
und Honig von der Jugend Abschied nimmt -, 
radikal nur im Verzicht auf jedes politische Enga- 
gement und alle Verfremdungs- und Verzweif- 
lungsgesten moderner Literatursprache, hat Don- 
leavy einen Roman geschrieben, der sich unbe- 
grenzt den Luxus des Privaten gestattet, so 
romantisch und so ironisch wie lange keiner, ein 
Buch, in dem weder das animalische Glück des 
Leibes noch das Auskosten melancholischer Stim- 
mungen tabu ist. Ein sehr entfernter Vetter Felix 
Krulls, charmant wie jener, doch im Gegensatz zu 
ihm bei seinen französischen, irischen und eng- 
lischen Liebschaften von penetrantem Pech ver- 
folgt, gibt Balthasar seinem Autor Gelegenheit, 
der Langenweile literarisch gängiger Sex-Speku- 
lanten eine fröhlich funkelnde Satire entgegenzu- 
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Ungekürzte 
rororo 
Ausgabe 
nur DM 3,80 


«Die «Krebsstation: 
nicht zu lesen 
bedeutet, die Augen 
vor dem 
wichtigsten neuen 
Werk der 
sowjetischen 
Literatur 
zu verschließen.» 
SiiadeuischeZeitung 


Band 2 erscheint im September 1971 
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setzen. Wenn Balthasars vorgeblich bestialische Seligkeiten nichts 
für Prüde sind - andere werden ein vielschichtig überraschungs- 
reiches Vergnügen daran haben. 


J. P. Donleavy, Die bestialischen Seligkeiten des Balthasar B. Aus 
dem Englischen von Johannes Piron. Hermann Luchterhand Verlag 


Neuwied und Berlin. 500 S., Ln. 24,80 DM Michael Neumann 


Krimi im Maxilook 


Nicht nur die Mode orientiert sich zuweilen am 
EMILE GABORIAU Vorgestern, auch literarisch wird ab und an 
NTETEIIRINNIg recht gern zurückgeblickt - welche Chance aller 
2 Habes, Heinrichs, Simmels, sich eines Tages vor 
ihren Urenkeln zu behaupten, denn was man 
gestern noch verachtete, kann plötzlich wieder 
chic, kann up to date sein. Wilkie Collins’ Bü- 
chern widerfuhr das vor noch nicht langer Zeit, 
nun scheint sein französischer Kollege Emile 
Gaboriau an der Reihe, Unterhaltungsschrift- 
steller der belle e&poque: ein Routinier, ein Kön- 
ner, gewiß, doch nun auch gleich ein ‚Vater des modernen Krimi- 
nalromans‘, wie schon behauptet worden ist? Bei der Fülle mög- 
licher Väter (Poe, Collins, Sue, Doyle, auch Dostojewskij) bleibe 
das dahingestellt. 
Ein Krimi mit durchaus modernen Zügen ist jedenfalls DIE AF- 
FÄRE LEROUGE, eine Mischung aus altbackenem Gesellschafts- 
melodram und raffiniert ersonnener Detektivstory. Dem Fundus 
des Gesellschaftsromans entlehnt ist der Großteil des Personals 
vom gräflichen pere noble über dessen vertauschte Söhne bis hin 
zu der edel schmachtenden Verlobten im Hintergrund. Zur Detek- 
tivstory wiederum gehört das Expose, der Mord an der Witwe 
Lerouge mit Raub als dem vermeintlichen Motiv, die dumpfe 
Ahnung der miteinander konkurrierenden Detektive, hier müsse 
doch noch etwas anderes vorliegen, dies sei doch nur das grausige 
Symptom weit verwickelterer Konflikte. Sie zu entwirren, fällt 
dem Amateurdetektiv Tirauclair zu, und bei dessen Erscheinung, 
kauzig, brummig, herzensgut, zuweilen stutzend, doch im übrigen 
den meisten Beteiligten wie auch dem Leser um einen Gedanken- 
sprung voraus, läßt einen im Interesse Gaboriaus bedauern, daß 
das Fernsehen erst eine Erfindung unserer Tage ist: Über die Bild- 
schirme der belle &poque wäre Tirauclair sicher ebenso oft und 
erfolgreich gestapft wie heute Herbert Reineckers Kommissar. 


Emile Gaboriau, Die Affäre Lerouge. Roman. Aus dem Französi- 
schen von E. Stark. Goverts Krüger Stahlberg Verlag Stuttgart. 


416 S., Ln. 25,- DM Paul Barz 


Von harten Männern 


Roman Polanski, meldet der Verlag schon auf 
dem Umschlag, hat sich des Stoffes angenom- 
men und dreht einen Film über die FLUSS- 
FAHRT. Ob da nur an „Katelbach“ und „Rose- 
maries Baby“ erinnert oder unschicklicherweise 
aus Polanskis privater Sharon-Tate-Tragödie 
zusätzlich Grusel-Kapital geschlagen werden 
soll: der Amerikaner James Dickey darf für sich 
in Anspruch nehmen, mit seinem Erstlings- 
roman dem gehobenen thriller-Genre einen 
eigenen, bemerkenswert realistischen Horror- 
Effekt abgewonnen zu haben. Wie jeder gute 
Kriminalromanschreiber weiß er, daß Spannung da am stärksten 
entsteht, wo die ruhige Oberfläche des normalen Alltags in ein 
plötzliches Beben gerät: so schickt er vier brave middle class-Bür- 
ger des amerikanischen Südens auf einen Jagd- und Wildwasser- 


T . h bietet die WELT ihren Lesern einen umfassenden Überblick 
ag IC über das Weltgeschehen. Eigene Korrespondenten an allen 
wichtigen Plätzen der Erde berichten aus eigener An- 
schauung über die Ereignisse und ihre Hintergründe. Und die WELT ist eine 
moderne Zeitung: lebendig, klar geordnet, übersichtlich. Der eilige Leser 
findet in schnellem Zugriff die wichtigsten Informationen. Außerdem bringt 
die WELT große Reportagen, gründliche Analysen, 
ausführliche Dokumentationen. Wer beruflich und privat 
Erfolg haben will, muß heute weltweit informiert sein. 
Er braucht täglich eine Zeitung, die ihm das Wesentliche 
aus Politik, Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft berichtet. 
= Er braucht die WELT. 


Zeitung von Weltrang 
Zeitung für Deutschland 
Zeitung für Sie Mr 


Gutschein/Bestellschein 


O Bitte schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich einige 
Zeit lang täglich ein Ansichtsexemplar der WELT. 


O Ich bestelle die WELT vom 1. / vom 15. 
an bis auf weiteres. Der monatliche Bezugspreis im Inland 
beträgt DM 8,80 (einschließlich DM 2,20 anteiliger Gebühren 
für Versand und Zustellung sowie 5,5 % Mehrwertsteuer). 


Name 


Ort 


Straße 


Beruf 


Telefon 


(Bitte einsenden an: DIE WELT, Vertriebsabteilung, T 
2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 1.) 


Das ist ale welt wie wir se wollen! 


KIN 


Eine Flut von Schmutz, ver- 
brauchtem Ol und Giften verpestet 
unsere Flüsse. Das biologische Gleich- 
gewicht ist ernsthaft gestört. Millionen 
Menschen beziehen ihr Trinkwasser 
aus Kloaken, in die man keinen Hund 
zum Baden schicken würde. Sterbende 
Fische geben das Signal, daß hier 
das Leben stirbt. Auch der Mensch ist 
nur ein Glied in der Kette des Lebens. 
Wo die natürlichen Systeme vernichtet 
sind, bleibt für ihn auf die Dauer kein 
Platz. Läuft die Menschheit mit offenen 
Augen ins Verderben ? 

Noch ist Zeit zur Umkehr. Die 
Gewässer können wieder sauber 
werden. Das Leben kann wieder Einzug 
halten. Verpestete Luft ist kein 
unentrinnbares Schicksal. Die Land- 
schaft muß nicht in Schmutz ersticken. 

Wir von der Stromversorgung 
arbeiten mit an einer Welt, wie wir alle 
sie wollen. Strom schafft die tech- 
nischen Möglichkeiten, dem Schmutz 
endlich Einhalt zu gebieten. 

Elektrizitätswerke geben Millionen 
aus, um den Schmutz aus dem Wasser 
zu holen, den andere hineingeschüttet 
haben, weil sie sauberes Kühlwasser 
für ihre Kraftwerke brauchen. Sie bauen 
aufwendige Rückkühlsysteme. Sie 
pumpen Sauerstoff in die Flüsse. Sie 
fangen mit Elektrofiltern 99% der 
Schwebstoffe aus den Schornsteinen 
ihrer Wärmekraftwerke ab. Sie 
verbrennen Millionen Tonnen Müll. Sie 
kultivieren Odland und schaffen eine 
neue ansehnliche Landschaft. 

Denn die Menschen, die in der 
Elektrizitätswirtschaft Verantwortung 
tragen, wollen nicht in einer Umwelt 
leben, die bis an die Grenze des 
Erträglichen belastet ist. Sie wollen 
beweisen, daß es auch anders geht. 
Sie wollen Beispiele geben und 
Zeichen setzen. 

Denn sie wissen, daß wir mit der 
Technik leben müssen und daß es sich 
mit der Technik leben läßt. Mit Strom - 
der reinen Energie. Das ist kein 
Glaubensbekenntnis. Das sind Tat- 
sachen. Jeder Fachmann Kann Sie 
bestätigen. 

Alle rufen nach dem Staat. Auch 
wir sind dafür, daß der Staat Gesetze 
zum Schutz der Lebenssysteme Luft, 
Wasser und Landschaft erläßt. Aber wir 
warten nicht ab, bis es soweit ist. 


Wir tun schon jetzt, was in unseren 
Kräften steht. 

Denn wir wollen das saubere 
Wasser, die saubere Luft, die saubere 
Landschaft. Strom ist der Ausweg aus 
dem Dreck. Deshalb sorgen wir heute 
dafür, daß morgen genug Strom da ist. 
Deshalb planen und bauen wir Kraft- 
werke und Leitungen - für eine Welt, 
wie wir sie wollen: Mit sauberem 
Wasser, sauberer Luft und sauberer 
Landschaft. 


Diese Information ist eine Stellung- 
nahme der Deutschen Verbundgesell- 
schaft (DVG) zu den Umweltproblemen, 
die uns alle angehen. In der DVG 
arbeiten die neun größten deutschen 
Stromversorgungsunternehmen bei 
der Planung und Durchführung des 
deutschenVerbundbetriebes zusammen. 
Das deutsche Verbundnetz ist in das 
Netz der „Union für die Koordinierung 
der Erzeugung und des Transportes 
elektrischer Energie (UGPTE)” integriert. 
Hier sind Belgien, die Bundesrepublik 
Deutschland, Frankreich, Italien, 
Luxemburg, die Niederlande, Uster- 
reich und die Schweiz vereint. Auch 
Spanien, Portugal, Jugoslawien und 
ein Teil Dänemarks haben sich dem 
europäischen Verbundnetz ange- 
schlossen. 

Verbundunternehmen: 

Badenwerk AG, Badische Landes- 
elektrizitätsversorgung, Karlsruhe - 
Bayernwerk AG, Bayerische Landes- 
elektrizitätsversorgung, München - 
Berliner Kraft- und Licht (BEWAG) AG, 
Berlin - Elektrowerke AG, Berlin - 
Energie-Versorgung Schwaben AG, 
Stuttgart (EVS) - Hamburgische 
Electricitäts-Werke, Hamburg (HEW) - 
Preussische Elektrizitäts-AG, 
Hannover (Preussenelektra) - 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitäts- 
werk AG, Essen (RWE) - Vereinigte 
Elektrizitätswerke Westfalen AG, 
Dortmund (VEW) 


strom 


Deutsche Verbundgesellschaft Heidelberg 


Ausflug in die Wildnis, die - urtümlich genug und 
nur von ein paar Schnapsbrennern und anderen 
Hinterwäldlern bewohnt - wenige Autostunden 
vor ihrer Haustür beginnt. Kanu-unerfahren, 
jedoch mit Gitarre, Pfeil und Bogen zünftig wie 
die Pfadfinder, dazu auch mit hinreichend Schnaps 
und Bier ausgerüstet, brechen die vier für ein 
Weekend aus der Alltagsroutine von Bürojob und 
Familie aus, um sich nach euphorischem Beginn in 
einem 48-Stunden-Alptraum der Brutalität und 
Verfolgungsangst zu finden. Aus dem Indianer- 
spiel wird blutiger Ernst und ein Ende mit Schrek- 
ken, dem nur zwei mit dem Leben, wenn auch 
nicht heiler Haut entkommen. Autor Dickey hat 
die harte action-Story mit unüberhörbarer Zivili- 
sationskritik und psychologisch geschickt grundiert 
- wer Polanski-Filme mag, darf auf diese „Fluß- 
fahrt“ gespannt sein. 


James Dickey, Flußfahrt. Roman. Aus dem Ame- 
rikanischen von Jürgen Abel (Originaltitel: Deli- 
verance). Rowohlt Verlag Reinbek bei Hamburg. 


252.8, In, 22,- DM Michael Neumann 


Dem Menschen gegenüber nie entlassen 
Vor 


einigen Jahrhunderten 


menschliches Unterbewußtsein 
noch immer dahin verbannt, 
bleibe dahingestellt. So lange 
ist es noch nicht her, daß sich 
ein Film über die Zustände in 
einer Nervenheilanstalt mit 
R in sozialanklägerischem Pathos 
unter dan Titel „Die Schlangengrube“ präsen- 
tierte, und was die zahllosen abgeschmackten 
‚Irrenwitze‘ eigentlich meinen, kann auch ohne 
die Hilfe Sigmund Freuds interpretiert werden. 
Das tiefe und durchaus verständliche Grauen vor 
der Brüchigkeit der menschlichen Seele schlägt 
sich nieder in einer Diffamierung der unmittelbar 
Betroffenen. 
In diesem Zusammenhang verdienen die Erinne- 
rungen des Hamburger Psychiaters Hans Bürger- 
Prinz, lapidar mit EIN PSYCHIATER BERICH- 
TET überschrieben, besondere Beachtung als eine 
auch und gerade für den Laien leicht faßbare Ein- 
führung in das so überaus heikle Gebiet der 
Seelenkunde und seelischer Verirrungen, zugleich 
auch als Chronik für die Entwicklung der Psychia- 
trie in Deutschland seit den zwanziger Jahren. 
Der Schutzumschlag zeigt den prominenten Arzt 
und Wissenschaftler als einen behaglich in seinen 
Sessel zurückgelehnten älteren Herrn. Die gleiche 
Haltung scheint Bürger-Prinz auch einzunehmen, 
wenn er nun aus seinem Leben berichtet. Den 
eigenen Weg, die persönliche Karriere mehr als 
roten Faden denn als Thema wählend, blättert er 
vor dem Leser ‚Fälle‘ seiner Praxis auf, die für 
ihn nicht Fälle, sondern Probleme bedrängter 
Menschen sind, wo immer sie sich ihm bieten: im 
Sprechzimmer, privat oder im Gerichtssaal, der 
ihn so oft in der überzeugenden Rolle des psy- 


| cn Benz.| noch galt Wahnsinn als Ver- 
Ei r hj ee | brechen, die Irren steckte man 
het 4 || zu den Ganoven. Wieweit sie 

| 


100 


chiatrischen Gutachters sah. Weder nimmt er die 
Perspektive des allwissenden Medizinmannes noch 
die des eiseskühlen Analytikers ein (beide Hal- 
tungen sind bei Ärzten so selten nicht), auch all- 
gemeine Überlegungen bewahren ihre menschlich- 
persönliche Farbe. Es schwindet darüber viel von 
dem Mißtrauen, das gerade der Psychiatrie ent- 
gegengebracht wird, Bürger-Prinz klärt auf im 
besten Sinn des Wortes, um diese Aufklärung zu- 
gleich mit einem indirekten, doch unüberhörbaren 
Appell an Toleranz und humanes Denken zu ver- 
binden: der ‚Faktor Mensch‘ braucht beides gerade 
seiner unberechenbaren Verletzlichkeit wegen. 
Daß dabei Bürger-Prinz den Impuls wissenschaft- 
licher Neugier über sentimentales Engagement 
stellt, vertieft noch die Glaubwürdigkeit dieser 
Bilanz eines Lebens. Und kein Pathos schwingt 
mit, wenn der Autor seinem letzten Kapitel die 
Überschrift gibt: „Der Arzt - dem Menschen ge- 
genüber nie entlassen.“ Für die Aufrichtigkeit 
dieses Prinzips zeugt auch dieses Buch. 


Prof. Dr. Hans Bürger-Prinz, Ein Psychiater be- 
richtet. Hoffmann und Campe Verlag Hamburg. 


382 S. mit 22 Fotos, Ln. 26,- DM n 
Rainer Baumann 


Die innere Raumfahrt 


Strahlend erzählte die heute längst vergessene 
Sex-Diva Martine Carol ihrem Interviewer, von 
nun an also würde sie jedes Jahr einen Film dre- 
hen, in Tahiti Abgeordnete werden und im übri- 
gen einer besonnten Zukunft an der Seite des 
einen Mannes entgegengehen, so hätte es ihr die 
prominenteste Pariser Wahrsagerin prophezeit. 
Drei Monate später war sie tot. 

Dies Beispiel fehlt in Hans Benders nicht eben 
beispielarmem Buch UNSER SECHSTER SINN, 
das sich mit dem scheinbar Übernatürlichen be- 
faßt, mit Telepathie also, mit Traumdeutung, Pol- 
tergeistern, Zweitem Gesicht. Eine Publikation 
zum gleichen Thema wurde bereits im letzten Heft 
vorgestellt („Das Übersinnliche als Ärgernis“), 
dort hatte sich der Autor Richard Kaufmann weit- 
gehend auf die Schilderung prägnanter Fälle be- 
schränkt. Hans Bender, Herausgeber der „Zeit- 
schrift für Parapsychologie und Grenzgebiete der 
Psychologie“, zeigt größeren Ehrgeiz, Beispiele 
sind ihm nur Anlaß für die Erläuterung para- 
psychologischer Methoden, und die nehmen sich 
zumindest in dieser Darstellung erstaunlich faß- 
bar, selbstverständlich aus (wozu die umfangreiche 
Illustration mit ihren zahlreichen graphischen Er- 
läuterungen nicht wenig beiträgt). Spuk als wis- 
senschaftliches Thema, das Übersinnliche auf die 
Dimensionen erforschbarer Phänomene gebracht - 
so ließe sich das Motto dieses Bandes formulieren, 
wobei jedoch eingeschränkt werden muß, daß alle 
bisherigen Erkenntnisse kaum mehr als ein erstes 
zögerndes Tasten sind. Die Fahrt in den inneren 
Raum unseres Bewußtseins hat erst begonnen, 
welche Strecke sie dabei je überwinden wird, 
bleibt offen. 


Hans Bender, Unser sechster Sinn. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt Stuttgart. 136 S. mit zahlr., zum Teil 


farbigen Abb., geb. 19,80 DM Rainer Baumann 
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So wild war Amerikas Westen 


Jenseits von ‚Bonanza‘: Wild-West-Literatur 


Noch sollte man von keiner Welle sprechen, doch 
vielleicht führt es dazu: das plötzlich sehr lebhafte 
Interesse einer offenbar nicht schmalen Leser- 
schicht, die wissen möchte, wie sie nun wirklich 
vor sich ging, diese Eroberung des amerikanischen 
Westens, die sich so fotogen als Bildschirmserie 
oder Kinofilm ausmacht. Man scheint der Künst- 
lichkeit dieser Hollywoodprodukte ein wenig müde 
geworden zu sein, man sucht das Korrektiv, und 
der Buchmarkt bietet es zur Zeit mit erfreulicher 
Vielfalt. 
Ein Name, ein Autor vor allem steht dabei im 
Vordergrund: der Journalist H. J. Stammel, der 
in zwanzig Jahren zusammentrug, was sich an 
Material über den wahren Wilden und wahrhaft 
wilden Westen auftreiben ließ. Mit rastlosem 
Publikationseifer breitet er dies Wissen aus-soin 
seiner Kulturgeschichte der Cowboys DAS WA- 
REN NOCH MÄNNER (Econ Verlag Düsseldorf, 
432 S. mit 32 Abb., Ln. 25,— DM), so in seinen im 
Freiburger Herder Verlag unter dem Pseudonym 
Christopher S. Hagen veröffentlichten ‚authentic- 
western‘-Romanen. j 
Ob jedoch im dokumentarisch fundierten Roman 
oder im Sachbuch: Hier wie dort zeigt Stammel/ 
Hagen die Welt der Cowboys als eine Form 
menschlichen Zusammenlebens, in die erst spätere 
Zeiten puritanische Prinzipien hineinprojizierten. 
Freunde altbackener Kino-Mythen seien also ge- 
warnt: Keinen Bestand hat ihr Bild vom einsa- 
men, frauenfeindlichen und dem edlen Guten le- 
benden Patriarchen ä la Gary Cooper oder John 
Wayne, wenn Stammel seine Version von der Cow- 
boy-Welt dagegenstellt, ihre ungenierte Sexuali- 
tät, ihre nicht patriarchalische, sondern eher 
Kommune-hafte Gemeinschaft, ihre sehr spezi- 
fische und keineswegs romantische, von nüchter- 
nem Pragmatismus geprägte Beziehung zu Recht 
und Unrecht, zu Leben und Tod. 
‚ Eines noch ist vor 
allem an den Roma- 


|MaMier Eroberung: 


eines nen Christopher S. 
Kontinents Hagens bemerkens- 
Der grosse Aufbruch in den wert, von denen 


| amerikanischen Westen 


REBELLION DER 
REBELLEN (224 S., 
geb. 12,80 DM) eine 
texanische Sippen- 
fehde nach dem Se- 
zessionskrieg schil- 
dert und DER 
STERN DES GE- 

Atlantis; SETZES (464 S., geb. 
RE a | 22,50 DM) - Neuaus- 


gabe des schon 1967 erschienenen Buchs „Faust- 
recht und Sternenbanner“ —- das Porträt eines 
erbarmungslosen Wildwest-Inquisitors innerhalb 
des Kampfs gegen das grassierende Banditentum 
in Oklahoma bietet: daß hier ein Autor erzähle- 
risch bewußt den Blickwinkel des Bildschirm- 
gewohnten Lesers wählt und seinem Hang zu 
action, Spannung, Abenteuer Rechnung trägt, 
wenn er die Entlarvung eines Genres mit eben 
dessen Mitteln betreibt. 


C.S. Hagen 2 
Der, Stern des 


winGesetzes 


Vergleichsweise blaß wirkt daneben eine so hoch- 
achtbar-gediegene Publikation wie der aufwen- 
dige Band EROBERUNG EINES KONTINENTS 
(Atlantis Verlag Zürich, 442 S. mit zahlr., z. T. 
farbigen Abb., Großformat, Ln. 68,— DM), dessen 
Autor Max Mittler Nordamerikas Besiedlungs- 
geschichte aus breiter Perspektive wiedergibt, von 
der Zeit des ersten Pioniertums bis zum Gold- 
rausch, dem Eisenbahnbau, den späten Indianer- 
kämpfen - eine wahre Fundgrube für den ohnehin 
Interessierten. Also nicht, daß dieser Band etwa 
langweilig wäre - doch trotz seiner imponierend- 
vielfältigen Illustration, trotz seines faktenreichen, 
flüssig formulierten Textes dürfte darüber nicht 
so rasch die pausbäckige oder perfide Verlogenheit 
einer „Bonanza“- oder „High Chaparral“-Serie in 
verdiente Vergessenheit geraten. Dafür bleibt hier 
eben Historisches zu sehr Historie. 
Und das gilt - leider - auch für Siegfried von 
Nostitz’ überaus honoriges Buch DIE VERNICH- 
TUNG DES ROTEN MANNES (Diederichs Verlag 
Düsseldorf/Köln, 160 S., geb. 16,80 DM), das sich 
des trübsten Kapitels der amerikanischen Ver- 
gangenheit annimmt: gründlich, sachlich, abgewo- 
gen, ein Dokumentarbericht eben, wie ihn der 
Untertitel verspricht. Doch Klischees, zumal so 
massive und massiv verfälschende wie die über 
das Wesen und Schicksal der nordamerikanischen 
Urbevölkerung, brauchen schon stilistisch ent- 
schiedeneren Widerspruch, brauchen Engagement 
in jeder Hinsicht. Auch wenn - wie zuweilen bei 
Stammel - die Gefahr neuer Mythenbildung droht. 
Paul Barz 


Es gibt nicht nur ein Frankreich — 
es gibt viele. 


Fahren Sie mit dem Wagen und mit Fa- 
milie, denn Frankreich ist das ideale Land 
für Entdeckungsfahrten: 


Es gibt preiswerte Hotels. Hervor- 
ragendes Essen. Einen günstigen DM- 
Kurs und sehr viel zu sehen. 


Von außen sieht Frankreich wie Paris 
aus. Aber um Paris ist noch mehr Frank- 
reich. Frankreich gibt es mehrmals. Es 
gibt das brodelnde Frankreich. Das wei- 
nige Frankreich. Das strandige Frank- 
reich. Das weltgeschichtliche Frankreich. 


Paris und Ile de France 

Paris ist frisch geputzt. Wasser und 
Bürste haben seine königlichen Farben 
wieder neu zur Geltung gebracht. Es 
empfängt Sie strahlender denn je. Und 
im „Garten um Paris“ erwartet Sie Ver- 
sailles und der waldigste aller Wälder 
— Fontainebleau. 


Loire-Tal 
Genießen Sie den verträumten Zauber 
des Loire-Tals. Über 120 Schlösser geben 
dieser Landschaft ihren besonderen Reiz. 
Sehen Sie sich die Königsschlösser und 
die berühmten Adelssitze an, und ver- 


gessen Sie nicht, einen Abstecher nach 
Chartres oder Bourges zu machen, zu 
einer der ältesten und berühmtesten 
Kathedralen Frankreichs. Und wandeln 
Sie in Orleans auf den Pfaden der 
Jeanne d’Arc. 


Zentralmassiv Limousin-Perigord 
In der Auvergne können Sie erloschene 
Vulkane sehen, durch tiefe Wälder strei- 
fen und Kraterseen entdecken. Sie können 
Wassersport treiben oder sich in bekann- 
ten Thermalbädern wie Vichy erholen. 


| An das Amtliche Französische Verkehrsbüro 
6 Frankfurt am Main, Postfach 3487 


Urlaub in Frankreich: 
| Paris und Ile de France DO Pyrenäen DO 
Loire-Tal OD Burgund D 
a ei m) Rhöne-Alpes oO 


Orı: 


Bitte schicken Sie mir komplette Informationen über 


Name: 


Im Limousin-Perigord sind vor allem 
das Tal der Vienne und die prähistori- 
schen Grotten im Dordogne-Tal sehens- 
wert. 
Pyrenäen 

Eine Landschaft, die den Augen Appetit 
macht: rauhe Gipfel und die malerischen 
Täler des Tarn. Das Toulouse-Lautrec- 
Museum in Albi. Die „rosa“ Stadt Tou- 
louse. Lourdes, der berühmtePilgerortund 
in der Nähe ein riesiger Nationalpark. 


Burgund 

Hier sind Kunst und Lebensfreude dicht 
beieinander: 

Kunstmuseum in Dijon, das Hospices de 
Beaune (jedem Weinkenner ein Begriff). 
Der kühne Bau der Versöhnungskirche 
in Taize. Die malerische Altstadt von 
Vezeley. Und in den Kellern der be- 
rühmte Wein... 


Rhöne-Alpes 

Die Landschaft wird beherrscht durch 
den gigantischen Mont Blanc. Thermal- 
bäder und Bergseen erwarten Sie. Som- 
merski. Machen Sie auch Ihrem Gaumen 
eine Freude. Mit einem Beaujolais in 
Lyon. (Wußten Sie, daß die Küche 
Lyons eine der besten der Welt ist?) 


Diese Namen französischer Hotelketten 
bedeuten sorglosen Urlaub: 
* Chäteaux-Hötels de France 
75 Paris 8e, rue de la Boctie 
* Relais de Campagne 
37 Montbazon-en-Touraine 


* Logis de France 
75 Paris 8e, 26, rue d’Artois 


* France-Auvergne-Hötels 
63 Ambert, 37, av. du 11 Novembre 


* «Petits nids de France» 
75 Paris 9e, 73, rue de Dunkerque 


Schicken Sie uns den Coupon. Und wir 
schicken Ihnen mehr über Urlaub in Frank- 
reich. Oder gehen Sie in Ihr Reisebüro. 


| Straße: 
m u mE (Mm im wein 


Aus dem Affentagebuch 
Man Alfred Zoll 
Meine Nachham 
DIEAFFEN 


Tür an Tür mit den Menschen- 
affen lebt seit 35 Jahren der 
Direktor im Münchner Tier- 
park Hellabrunn, Max Alfred 
Zoll. In MEINE NACHBARN, 
DIE AFFEN porträtiert der be- 
kannte und beliebte Geschich- 
tenerzähler seine Mitgeschöpfe 
mit ihren unerschöpflichen 
Einfällen so plastisch, daß man 
sein Buch als köstliches Lese- 
vergnügen empfehlen kann. 
Die Streiche der Schimpansenlausbuben, das Lie- 
besleben der Orang-Utans und die Gewalttätig- 
keit der Gorillas sind freilich nicht nur Stoff für 
Anekdoten aus erster Hand, sondern genauso für 
liebevolle Beobachtungen eines Verhaltensfor- 
schers, der um Verständnis für seine vom Men- 
schen eingeengten, oft allzu menschenähnlichen 
Freunde wirbt. 

Nicht nur die Stammgäste von Hellabrunn wer- 
den diese Chronik ihrer Lieblinge, die durch 
Schnappschüsse von Toni Angermayer und Ger- 
hard Gronefeld ergänzt wird, begeistert aufneh- 
men, sondern jeder, der sich „von Mensch zu 
Mensch“ über die muntere Sippschaft informieren 
will. 


Max Alfred Zoll, Meine Nachbarn, die Affen. Ein 
Zoodirektor erzählt. R. Piper & Co. Verlag Mün- 


chen. 236 S. mit 43 Abb., Ln. 19,80 DM Bruno Gsell 


rtorerzählt Piper | 


Wie ein Medium entsteht 


„Das Medium ist Massage“ - wie trifft dieses 
Apercu Marshall McLuhans auf das Fernsehen zu, 
dessen Programm bereits unseren wöchentlichen 
Denkhaushalt bestimmt! Welcher Erfindungsgeist 
aber von technischer Seite aufgebracht werden 
mußte, damit das Fernsehen diese Wirkung aus- 
üben kann, ist wohl nirgends für den interessier- 
ten Laien übersichtlicher und anregender darge- 
stellt als in dem neuen DVA-Band von Professor 
Richard Theile. HINTER DEM BILDSCHIRM ist 
der Direktor des Instituts für Rundfunktechnik 
sein Leben lang tätig gewesen, und er ist aus 
eigener Ingenieurpraxis berufen, in die Geheim- 
nisse des Farbfernsehens, der Magnetbandspei- 
cherung, der Signalübertragung, der elektroni- 
schen Tricks usw. einzuführen. In der Reihe 
„Öffentliche Wissenschaft“ schon selbstverständ- 
lich, aber diesmal besonders dankbar begrüßt, 
sind die didaktisch ausgezeichneten graphischen 
Darstellungen. Ganz aktuell sind die Kapitel über 
die Möglichkeiten des Kassettenfernsehens oder 
des Direktempfangs über Satelliten. Und das pla- 
stische Fernsehen, das in Professor Theiles Insti- 
tut schon ausgearbeitet wird, dürfte die Massage 
noch eindringlicher machen. 

Richard Theile, Hinter dem Bildschirm. Aufnahme 
und Wiedergabe, Speicherung und Übertragung 
von Fernsehbildern. Deutsche Verlagsanstalt 
Stuttgart, Reihe „Öffentliche Wissenschaft“. 124 S. 
mit über 100 meist farb. Abb., Linson 19,80 DM 
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Die Welt von gestern - Paris und Wien 


Eine Rarität ersten Ranges unter der jährlich 
wachsenden Vielzahl verlockender Fotobände ist 
das PHOTOTAGEBUCH UNSERES JAHRHUN- 
DERTS von Jacques Henri Lartigue: zeit seines 
langen Lebens nämlich ist Lartigue, dem sein 
prominenter Kamera-Kollege Richard Avedon 
nun zu internationaler Publizität verhalf, ein 
Amateur ganz ohne professionelle Aufträge und 
Absichten gewesen. In einer eigentümlichen Mi- 
schung von künstlerischer Brillanz und pedanti- 
schem Sammeleifer begann der nunmehr Achtzig- 
jährige schon als Junge seine bis heute fortge- 
führte private Jahrhundertchronik; der großbür- 
gerlichen Welt des Fin de siecle entstammend, 
später seine Freunde unter den Größen der Bühne 
und der bildenden Künste suchend, hat dieser ge- 
borene Beobachter und Bourgeois eine Epoche und 
eine Gesellschaft dokumentiert, deren Lebensstil 
längst vom Glanz des unwiederbringlich Vergan- 
genen überstrahlt ist - mit den ersten Rennwagen 
und Flugapparaten und der Spaziergängereleganz 
der Jahrhundertwende, mit den ersten Winter- 
sportlern in St. Moritz, mit Cake Walk und Tango 
und den Ziegfield Girls in Monte Carlo. „Muße als 
ein Abenteuer und ein Vorrecht.... Es ist einfach 
verblüffend, wie vergangen das alles ist“, kom- 
mentiert Richard Avedon. Oder irrt er sich? Schon 
ist auf die Mini-Mode von Carnaby-Street, die 
hier den Schluß macht, wieder die Maxi-Mode der 
Großmütter gefolgt, akkurat so, wie Lartigue sie 
anno 1910 im Bois de Boulogne fotografierte. 
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Konturen alter Glas- 
le und frü- 
her Reporterschnapp- 
h achtinee, präsentiert 
' sich auch das K.U.K. 
' FAMILIENALBUM, 

zusammengestellt aus 
' der außerordentlichen 

Sammlung des Wiener 
ı Fotografen Franz 
Hubmann und von Ernst Trost mit einem feuille- 
tonistisch brillierendem Vorwort versehen. Wie 
immer in diesem Panorama der alten Donau- 
monarchie „echte Leuchtkraft oder bereits das 
Phosphorglimmern eines langsamen Verwesungs- 
prozesses“ verteilt sein mögen - der wahre Lieb- 
haber österreichisch-wienerischer Lebensart wird 
diesem Bildband schwerlich widerstehen, und 
adäquater als mit diesen erinnerungsgesättigten 
Fotos ließe sich nicht illustrieren, was Peter 
Altenberg und Karl Kraus, Musil, Joseph Roth 
und Heimito von Doderer zum gleichen vielschich- 
tigen Thema geschrieben haben. Bleibt schließlich 
noch die Frage, ob es heute um Europa nicht bes- 
ser bestellt wäre ohne die völlige Zerschlagung 
des einstigen k.u.k. Vielvölkerstaates - eine 
„Kardinaltragödie“ hat sie Winston Churchill ge- 
nannt. 
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Jacques Henri Lartigue, Phototagebuch unseres 
Jahrhunderts. Hg. von Richard Avedon, gestaltet 


difference! 


Pardon, Monsieur, Madame. 
Seit 1715 läßt Cognac Martell 
in Deutschland die Herzen 
höher schlagen. 

Weil Cognac Martell 
eben Cognac ist. 

Das schmecken Sie heute noch. 


Vive 
Cognac 
Martell! 


= J 
COGNAC 
ER ERZEUG 


von Bea Feitler. Aus dem Amerikanischen von 
Reinhild Buhne. Verlag C. J. Bucher Luzern/ 
Frankfurt. 256 S. mit ca. 210 Fotos, Ln. in Schuber 
ca. 74,- DM 


Franz Hubmann, K. u.K. Familienalbum. Die Welt 
von gestern in alten Photographien. Mit einem 
Essay von Ernst Trost. Fritz Molden Verlag Wien/ 
München/Zürich. 304 S., davon 256 Bildseiten mit 


über 380 Fotos, geb. 75,- DM Michäel’Neumann 


Dürer - Genie der Zeichnung 


Vierzig Zentimeter in der Höhe messen die fünf- 
zehn Holzschnitte von Dürers gewaltiger „Apoka- 
lypse“, auf eine Länge von fast vier Metern kommt 
der „Große Triumphwagen Kaisers Maximilians“, 
setzt man die acht Holzstöcke aneinander - aber 
nur 21 X 13 Zentimeter groß sind die beiden ge- 
wichtigen Doppelbände, in denen zu des genialen 
Nürnbergers Halbjahrtausendfeier DAS GE- 
SAMTE GRAPHISCHE WERK neu zu besichtigen 
ist. Kein Bewunderer von Dürers Druck- und 
Zeichenkunst, der sich dieses monumentale Bilder- 
buch nicht in wenigstens verdoppeltem Format 
und wohl auch in noch besserem, das heißt besser 
auf das Einzelblatt abgestimmten Druck wünschte 
- aber nachdem dies angemerkt ist, muß dem jun- 
gen Münchner Verlag Rogner & Bernhard Dank 
und entschiedenes Lob gesagt werden für diese 
Edition, die dreieinhalb Jahrzehnte nach der gro- 
ßen vierbändigen Ausgabe der Zeichnungen von 
Friedrich Winkler die ganze Fülle von Dürers 
graphischer Kunst, seine Erfindungskraft und sei- 
nen eminenten Wirklichkeitssinn erschließt, von 
dem Silberstift-Selbstbildnis des Dreizehn- oder 
Vierzehnjährigen bis zu den späten Porträts aus 
Dürers letzten Lebensjahren nach der niederlän- 
dischen Reise. 

„Dürer war in seinem innersten Wesen ein Zeich- 
ner“ ist ein Friedell-Wort nachzulesen in der Zita- 
tendokumentation am Eingang des zweiten Ban- 
des; weil er ein Maler mehr der Linie als der 
Farbe war, wie immer auch sich in seinem Werk 
Geistiges mit kräftiger Sinnlichkeit verbindet, sind 
diese beiden Bände eine so wichtige, eine so un- 
erschöpfliche Fundgrube des Entdeckens und Wie- 


Kurhotel QUELLENHOF 
BAD AACHEN 


Im Kurpark Monheimsallee - 


Ruf 3725) 
Haus von internationalem Ruf 
HALLEN-THERMAL-SCHWIMMBAD 


Thermal- und Kneipp-Anwendungen 
Moderne Sauna 


STAATSBAD 


(7 


am Teutoburger Wald 


derentdeckens - und können dank ihres gar nicht 
exklusiven Preises vielen eine erste wirkliche 
Dürer-Begegnung vermitteln. Anderen, die ‚ihren‘ 
Dürer zu kennen meinen, wird Anlaß gegeben, 
vorgefaßte Urteile zu überprüfen. 


Albrecht Dürer 1471 bis 1528, Das gesamte graphi- 
sche Werk. Einleitung von Wolfgang Hütt. Band I: 
Handzeichnungen, Band II: Druckgraphik. Verlag 
Rogner & Bernhard München. Zus. 1968 S., Lit.- 


Verz., Ln. in Schuber 60,- DM R 
Werner Baier 


Nahöstliche Unterwegs-Meditation 


Mit einem Bus voll Primanern und ihrem Lehrer 
reiste Wolfgang Hädecke, Jahrgang 1929, in den 
Nahen Osten - Genua, Alexandria, der Libanon, 
Jordanien, Israel, Zypern, Venedig waren Statio- 
nen und Ziele dieser Fünf-Wochen-Fahrt, von der 
Hädecke DIE STEINE VON KIDRON mitbrachte, 
ein Reisetagebuch eigenwillig-subjektiver Art, 
ein sympathisches Leseerlebnis in seinem unange- 
strengt konzentrierten Stil (siehe auch die Text- 
probe auf Seite 21). 

Nicht so sehr die äußeren Beobachtungen wie viel- 
mehr die inneren Erfahrungen sind es, die hier 
mitgeteilt werden; nach dem Henry-Miller-Satz 
„Reisen vollzieht sich im Innern, und die gewag- 
testen ... werden vollbracht, ohne daß man sich 
von der Stelle rührt“, wählt der Pascal- und 
Canetti-Bewunderer Hädecke statt der objektivie- 
renden Reportage die Form des inneren Monologs; 
kaum kann überraschen, daß der ebenso heiß um- 
strittene wie den großen Religionen heilige Boden 
dieser Länder vor allem Reflexionen über die 
Feindschaft unter den Menschen und die Frage 
nach Gott provoziert. Aufschlußreicher im hand- 
greiflich Faktischen wird der Mitreise-Bericht in 
Israel, in der Begegnung mit den aus Deutschland 
emigrierten, entkommenen Juden - auch hier al- 
lerdings sieht sich enttäuscht, wer von Hädecke 
etwa Genaueres über die Reaktionen der Prima- 
ner erwartet hatte. 


"Wolfgang Hädecke, Die Steine von Kidron. Auf- 
zeichnungen aus Ägypten, dem Libanon, Jorda- 
nien und Israel. Claassen Verlag Hamburg und 
Düsseldorf. 320 S., Ln. 20,- DM Christoph Soltau 


OBERALLGÄU - Ostrachtal 


NAAR, 
DEEIES ganzjährig (November ausgenommen) 
|} (1 


Hindelang: 


Bad Oberdorf - Dberjoch - Hinterstein 


N 
I‘ Heilkuren im Hochgebirge besonders wirksam! 
Schwefel-Moorbäder - Kneippkuren 
in mod. Kurhäusern - Kurübungswege 
Kurpark . Bergspaziergänge - Auskünfte: 
Kurverwaltung Hindelang - Telefon 477 


Brücke zur Gesundheit 


Rheuma, Herz-, Nerven-, 
Gefäß- und Frauenleiden 
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„bliebe eine *, 
ı unverzeihliche - 
*,_ "Bildungslücke... .’ 


„ 
= „erklärte kürzlich 
= # . 4 ein weitgereister 
| Journalist — 
...„hnätte ich nicht das 
Ruhrgebiet besucht 
und seine Mitte, die 
interessante Stadt Essen”. 


Er hätte wirklich einiges versäumt — z.B. 


@ ...eine moderne Großstadt zu sehen, deren 
Anfänge in das Jahr 796 zurückreichen... 


©®...eine Industriestadt kennenzulernen, in der es 
mehr Grün als Schwarz gibt, eine Stadt, deren 
Bodenfläche zu 45 % mit Parks, Wäldern, Fluß, See 
und Bauernland bedeckt ist... 


®...und eine Einkaufsstadt eigener moderner 
Prägung — im Mittelpunkt eines Marktes mit 
5 Millionen Verbrauchern... 


@®...eine der schönsten, interessantesten und 
größten Gartenanlagen unserer Zeit, den Grugapark. 
Oder den weithin bekannten Vogelpark... 


©@ ....eine weltberühmte Sammlung neuer Kunst, 
das Museum Folkwang... 


@...und Sakralbauten von einzigartiger Schönheit 
und kunsthistorischer Bedeutung — wie das Münster, 
nee n - R dessen älteste Teile in der ottonischen Zeit erbaut 
Shopping-Straße wurden. Und die Abteikirche in Essen-Werden, den 

w TERN B herrlichen spätromanischen Bau, in seiner 
wunderbaren Erhaltung... 


©®...und Kunstschätze in Gold und Silber aus alter 
Zeit, darunter die fast tausend Jahre alte berühmte 
Goldene Madonna... 


Und noch so manches, was hier auch noch der 
Erwähnung wert wäre... 


darf man nicht auslassen 


Grugapark 


Informationen und Besuchsplanungen durch das Amt für Wirtschafts- und Verkehrsförderung der Stadt Essen - 43 Essen - Tel.;20751 


Was unsere 


isFe 


begeistert 


ist die Vielfalt der Erlebnismöglich- 
keiten in Lindau und am Bodensee. 
»Abwechslung« nennen es die meisten 
unter Hinweis auf Baden und Boots- 
fahren, auf nahe Berge und Wälder, 
kulturelle Sehenswürdigkeiten und 
Wanderwege, Ruhe und Unterhaltung. 
Der Zauber des romantischen Insel- 
städtchens wie der heiteren Boden- 
seelandschaft, ihr »internationales 
Flair« nimmt jeden Besucher gefangen. 
Täglich Kurkonzerte. Internationale 
Spielbank. 5 Strand- und Seebäder. 
Hallenschwimmbad. Beheiztes Frei- 
schwimmbad. Campingplatz. Segel- 
schule. Tennis. Golf. Reiten. Ausflüge 
ins Allgäu, nach Österreich und der 
Schweiz. Kursschiffe nach allen Boden- 
seeorten. 


glückliche Insel im Bodensee 


Vollpension ab DM 18.- (Inklusivpreis 

einschließlich aller Abgaben) 
Prospekte »Lindau,die Ferieninselim 
Bodensee« d.VerkehrsamtLindau/B 


Lüneburger Heide 
abseits im eigenen Natur- 
schutzpark, bietet das 
Erholungsheim Spöktal, 

Post 300 Steinbeck-Luhe 
Telefon (05194) 320 erhol- 
same Ferien in gepflegter 
Gastlichkeit, beste Verpfle- 
gung,auch jedeDiät, fürsich 
liegende Ferienhäuser. 

Bitte fordern Sie bebild. Prospekt 


 HERZ-KREISLA|! 


HOTEL 
x Skantlichee Kurhaus 
BADEMS 


Führendes Haus im Kurzentrum bietet ge- 
pflegten Aufenthalt für Kur, Erholung und 
Tagungen — Diätgütezeichen — 
Thermalbäder und Trinkkuren im Hause 
Pauschalkuren durch Ihr DER-Reisebüro 
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Wo Kanada nur Wildnis ist 


Eigentlich sind Reisebeschreibungen ein Unikum geworden, Relikt 
einer Zeit, als noch die Nachricht, jemand sei aus Afrika oder 
Amerika zurückgekehrt und hätte manches zu erzählen, Scharen 
von Neugierigen zusammentreiben konnte. Das Fernsehen macht 
es heute schneller, die Leinwand breiter und bunter, und über- 
haupt - kann die Ferne in der Ära der Jets noch als Sensation 
empfunden werden? So bleiben dem Genre nur zwei Möglichkeiten, 
die vergessen lassen können, wie überholt es eigentlich ist: die 
Information über Hintergründe und Zusammenhänge, die sich 
dem visuellen Zugriff verschließen; oder das Fabulieren um des 
Fabulierens willen, die Story, bei deren Lektüre sich der Leser 
wohl fühlt, ob sie nun unbedingt Neues mitteilt oder nicht. 

Auf Hans-Otto Meissners Bericht über ‚Reisen und Jagen im Nor- 
den Kanadas‘ WILDES RAUHES LAND ist das letztere Kriterium 
anzuwenden, der Autor bietet eine farbige Reportage, erzählt vor 
allem Geschichten: Jagd auf weiße Wale, auf Elche und Grizzly- 
Bären, 1000-Meilen-Flüge, Suche nach Vermißten, Begegnungen 
mit Eskimos - die Ergebnisse einer vielmonatigen Reise durch 
jenes Kanada, wie es sich mitteleuropäische Phantasie so gern 
ausmalt als fast unberührte Wildnis, als Raum ohne Grenzen. Ein- 
dringlich, doch ohne romantisches Pathos wird dieser Hintergrund 
beschworen, Heroisches bleibt ausgespart, die allgemeine Informa- 
tion ist mehr Marginalie als Thema, und nur selten fragt man sich, 
ob nicht auch dies Buch ein Relikt darstellt. 


Hans-Otto Meissner, Wildes rauhes Land. Reisen und Jagen im 
Norden Kanadas. Bertelsmann Sachbuchverlag Gütersloh. 384 S. 


mit 41 Abb., Ln. 22,- DM Horst Becker 


Jules Verne und Walt Disney als Paten 


maxknuse] Ausgangspunkt phantastischer Entdeckungsrei- 
sen wird die Insel Titiwu, wo das dichtende 
Schwein Wutz, Ping Pinguin, der kein „sch“ 
sprechen kann, der ariensingende Seele-Fant 
und, als merkwürdigster von allen merkwürdi- 
gen Titiwu-Bewohnern, das Urmel zu Hause 
sind, in den beiden neuen Max-Kruse-Büchern 
URMEL FLIEGT INS ALL und URMEL 
TAUCHT INS MEER. Dem Erfinder des gutmü- 
tig-grotesken Vorzeitwesens mit Krokodil- 
schwanz und Nilpferdschnauze, das aus vieltausendjährigem Eis- 
bergschlaf zum Leben erweckt wurde („Urmel aus dem Eis“), ist 
eine moderne Märchenfigur geglückt, die rasch beträchtliche Leser- 
resonanz gewonnen hat - schon die zweite Urmelei wurde in einer 
Erstauflage von 20000 Exemplaren gedruckt. Ob ein Raumschiff 
die Titiwu-Tiere und ihren Professor Tibatong auf den Planeten 
Futura zu den Neschnem entführt, wo alle Namen von hinten nach 
vorn gelesen und die Gäste fast vom gefräßigen Oberbauch Boban 
und seiner Frau Arabrab in einer vollautomatischen Schlacht- 
maschine zu Koteletts verwandelt werden, ob sie mit Hilfe frisch- 
erfundener Tauchtabletten die Bekanntschaft der Homo-Saurier 
und ihrer Stadt der untergegangenen Schiffe machen, immer ver- 
schmelzen Phantasie und Forschungsdrang zu einem Science- 
Fiction-Abenteuer in kindertümlichem Märchenton. Wenn auch 
nicht ganz ohne einen Hauch von jener Sterilität. die den techni- 


schen Utopien auch der ‚erwachsenen‘ Science-Fiction zumeist 
anhängt, empfehlen sich Max Kruses Urmeleien durch ihre unbe- 
grenzte Fabulierfreude: mit Jules Verne hat auch Walt Disney 
Pate gestanden. 


Max Kruse, Urmel fliegt ins All / Urmel taucht ins Meer. Beide 
Bände mit Ill. von Erich Hölle. Ensslin & Laiblin Verlag Reutlin- 
gen. 188 und 192 S., lamin. geb., je 9,- DM Ehristopk Balten 


Blick auf Schallplatten 


Die „Historia der Auferstehung Jesu Christi“ von 
Heinrich Schütz gehört zu den recht wenigen geist- 
lichen Kompositionen, die - wie der Originaltitel 
von 1623 sagte - „in fürstlichen Capellen oder 
Zimmern umb die Osterliche zeit zu geistlicher 
Christlicher Recreation füglichen zu gebrauchen“ 
sind. Als ernsthafte Konkurrentin für die zwei 
bereits auf dem Markt befindlichen Einspielungen 
ist jetzt eine dritte zu betrachten, die zugleich eine 
lange britische Tradition der Pflege jener Musik 
kennzeichnet. Der „Heinrich-Schütz-Chor“ hat sich 
mit englischen Spezialensembles unter Roger 
Norringtons Leitung zusammengetan, den Evan- 
gelisten Peter Pears hinzugeholt, den nicht min- 
der überzeugenden Robert Tear als Jesus. Für 
Schütz-Freunde ist eine engagiert-stilsichere Auf- 
nahme gewonnen, die man dem „Alten Werk“ 
dankt (Decca SAWD 9983-B, 21,— DM). 


Die Große Orgel in St. Marien zu Lübeck ist die 
größte der Welt mit einer mechanischen Traktur. 
Die Qualitäten des im letzten Jahrzehnt erbauten 
Instruments läßt eine aufschlußreiche Platte er- 
kennen, die beweist, daß die Orgel viele Stile 
sinnreich bewältigt. Walter Kraft spielte beispiels- 
weise Werke von Buxtehude, Lübecks großem 
Meister des 17. Jahrhunderts, von Bach, Fresco- 
baldi und Glasunow. Erläuterungen sowie Demon- 
strationen zeigen die Register an, weisen auf die 


101 Stimmen, die fünf Klaviere, das Pedal und die 
Kombinationen lehrreich hin. Registrierangaben 
der Plattenhülle ergänzen (in der Reihe „Orgel- 
profile“ bei Pelca: PSR 40544, 19,— DM). 


Ouvertüren der Romantik stellt eine Einspielung 
der Prager Symphoniker unter Dean Dixon vor, 
der ein sehr klangbewußt-souveränes Verhältnis 
zu romantischer Musik mitbringt. Da besonders 
eindrucksreiche Beispiele zusammengestellt sind, 
kommt der Aufnahme gesteigerte Bedeutung zu: 
Wagners „Faust“-Ouvertüre hört man sonst ebenso 
selten wie Mendelssohns köstliches Vorspiel zum 
„Märchen von der schönen Melusine“. Auch Schu- 
manns Manfred-Ouvertüre zählt zu den fesselnd- 
sten Zeugnissen dieses Musikers. Brahms’ „Tragi- 
sche Ouvertüre“ rundet dieses Plattenprogramm 
ab. - Fast zu viele Ouvertüren, auch weniger be- 
deutsame, enthält eine Bernstein-Reihung von 
Titeln aus Opern der Romantik, abgesehen von 
Tschaikowskys Ouvertüre „1812“ und Dvofäks 
„Karneval“. Hier bewährt sich auch Bernsteins 
perfektes und explosiv klanggeballtes Musizieren 
am deutlichsten (1.: Musicaphon-Bärenreiter 30 
SL 1707, 21,— DM / 2.: „Ouvertüren-Hifi-Festival, 
CBS S 61199200, 2 LPs zu Sa. 25,— DM). 

Bruckners e-moll-Messe läßt von der Besetzung 


(achtstimmiger gemischter Chor und Blasorche- 
ster) schon an Strawinsky vorausdenken. Aber 


Jetzt kaufen: 
VARTA Führer ’71/72, 
der aktuellste Hotelführer 
Deutschlands! 


Der VARTA Führer erscheint zu Beginn 


der Reisezeit. Darum gibt Ihnen der VARTA Führer 
aktuellste Informationen! Informationen 
über 14000 Hotels und Gaststätten 
in 4750 Orten. Sie erfahren alles: 
Von der Zimmerzahl bis zum Preis, 
\/om Komfort bis zum Ruf der Küche. 
Hinzu kommen eine große Deutschlandkarte 
mit touristischen Hinweisen und neu: 
150 fünffarbige Stadtpläne, die die Orientierung 
noch leichter machen. Holen Sie sich 
den VARTA Führer. Sie bekommen 
ihn in jeder Buchhandlung. 


Für 
unverändert 
DM 21,80 
920 Seiten 
Information 


VARTA Führer — der Schlüssel 


zu Deutschlands Gastlichkeit 
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auch die kompositorische Diktion weist in ein 
neues Jahrhundert. Die Wiedergabe geriet Wolf- 
gang Gönnenwein und seinem Süddeutschen Ma- 
drigalchor durchsichtig und nie schwülstig im 
Vokalsatz, durchaus von romantischer Ausdrucks- 
wärme getragen, so daß eine vorbildliche Platten- 
einspielung zu verzeichnen ist, die zwei vorhan- 
dene frühere Aufnahmen entschieden überbietet 
(Electrola C 063-29061, 21,— DM). 


Debut-Platten sind eine neue Einrichtung, mit der 
die Deutsche Grammophon eine wichtige Nach- 
wuchsförderung bietet. Denn wer hier ausgewählt 
wurde, hat praktische Chancen in unserem Musik- 
leben, wie erste Erfahrungen bereits lehrten. Zwei 
neue äußerst preiswerte und dennoch künstlerisch 
hochwertige Aufnahmen machen mit dem Gitar- 
risten Leo Brouwer aus Havanna, der sehr alte 
und ganz neue Musik bravourös beherrscht, sowie 
dem koreanischen, jetzt in Hamburg lebenden 
Geiger Yong Uck Kim bekannt. Dieser 24jährige 
Temperament-Vulkan, Galamian-Schüler, Stradi- 
vari-Spieler und elementare Ausdrucksmusiker 
hat Bachs 1. Solo-Partita und Beethovens 3. Sonate 
(zusammen mit dem hinreißenden Karl Engel am 
Flügel) so bannend eingespielt, daß man sicher 
weiteren Aufnahmen mit ihm begegnen wird (1.: 
2555001 mit Werken von Sanz, Narvaez, Sor, 
Henze, Cardew, Brouwer; 2.: 2555002, beide: Deut- 
sche Grammophon, je 6,— DM). 


Italienische Cembalomusik gibt es von einem bei 
uns noch wenig hervorgetretenen Interpreten mit 
außerordentlichen Qualitäten: Rafael Puyana. Was 
der kolumbianische Cembalist auf verschiedenen 
historischen Instrumenten in alter Stimmung an 
Klangpracht und musikalischer Plastizität er- 
reichte, fasziniert sofort und ist nicht dem Effekt 
überantwortet. Die von ihm gespielten Werke von 
Gabrieli, Frescobaldi, Cimarosa, Platti und ande- 
ren stellen eine ausgesprochene Hör-Bereicherung 
dar (Philips 802 898 LY, 25,— DM). 


Mozarts „Zauberflöte“ gehört zu den am schwie- 
rigsten auf der Platte zu fixierenden Opern. Die 
vorhandenen Einspielungen (Klemperer, Fricsay 
und zweimal Böhm) haben alle ihre Schönheits- 
fehler, sei es in der Besetzung, sei es durch den 
Verzicht auf die Dialoge, sei es bei der Aufnahme- 
technik. Die neueste Produktion ist das Optimum 
des heute Denkbaren: Wiener Philharmoniker, 
herrliche Stimmen bis in die kleinsten Rollen hin- 
ein, eine ausgewogene Aufnahmeleistung, ein 
dank Georg Soltis Dirigat klares Stilbild, in dem 
Zurückhaltung, ja kammermusikalische Delika- 
tesse wie ausdrucksmäßige Schlichtheit auffallen 
und gefallen: so zauberhaft prickelnd und mozar- 
tisch schwebend bis federnd, so ausbalanciert ha- 
ben wir das Werk lange nicht vernommen. Die 
Königin der unvergleichlichen Deutekom, die Pa- 
mina der Lorengar, Uer Taminvo Burruws, der 
Sprecher Fischer-Dieskaus, der Sarastro Talvelas, 
der Papageno Preys, der Monostatos Stolzes, die 
Wiener Sänger-Knaben, vor allem aber Soltis rei- 
fes Mozartmusizieren: Begeisterung ist am Platze 
(Decca SET 479/81, 75,— DM einschl. Kokoschkas 
phantastischen Farbillustrationen zur „Zauber- 
Rötet). Wolf-Eberhard von Lewinski 
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Chronik der Zeit 


Literatur 


Der erste, bisher unveröffentlichte Roman des 
1960 tödlich verunglückten französischen Schrift- 
stellers Albert Camus „La Mort Heureuse“ (Der 
glückliche Tod) erscheint in diesem Frühjahr im 
Pariser Verlag Gallimard, der auch den letzten 
Roman des Nobelpreisträgers „Le premier homme“ 
(Der erste Mann) herausbringen will. 


„August 1914“ ist der Titel eines neuen Romans 
von Alexander Solschenizyn („Krebsstation“), in 
dem der Autor den Untergang der russischen 
Armee des Generals Samsonow in Ostpreußen 
zu Beginn des Ersten Weltkrieges schildert. 


In wenigen Stunden vergriffen war in den Buch- 
handlungen Moskaus ein in 50000 Exemplaren 
herausgegebener Band mit Briefen, Gedichten 
und Äußerungen über Kunst von Rainer Maria 
Rilke. Das für 1,72 Rubel (etwa 5 Mark) ange- 
botene Buch soll bereits zu einem Schwarzmarkt- 
preis von 15 Rubel gehandelt werden. 


Den Nationalen Buchpreis der USA erhielt der 
aus Kanada stammende Saul Bellow für seinen 
jüngsten Roman „Mr. Sammler’s Planet“. Die 
gleiche Auszeichnung wurde dem Schriftsteller 
bereits 1964 für seinen Roman „Herzog“ zuerkannt. 
Francis Steegmüller wurde mit dem „Nationalen 
Preis für Kunst und Literatur“ für seine Biogra- 
phie Jean Cocteaus ausgezeichnet. 


Alle bisher bekannten Fontane-Briefe sollen als 
vierte Abteilung der großen Nymphenburger Fon- 
tane-Ausgabe in acht Bänden herausgegeben wer- 
den. Die Nymphenburger Verlagshandlung, 
8 München 19, Romanstraße 16, bittet alle Archive, 
Bibliotheken, Institute und Privatpersonen, die im 
Besitz von Original- oder Abschriften von Fon- 
tane-Briefen sind, um Nachricht. 


Theater 


Zu einem großen Theaterabend wurde die deut- 
sche Erstaufführung des parodistischen Schau- 
spiels „Operette“ von Witold Gombrowicz mit der 
Musik von Hans-Martin Majewski in der Insze- 
nierung des jungen argentinischen Regisseurs 
Serge Lavelli im Bochumer Schauspielhaus. 


Das „Carmen“-Ballett, das Wolfgang Fortner in 
Zusammenarbeit mit Wilfried Steinbrenner in 
collagenartiger Verwendung von Musik aus der 
gleichnamigen Oper und anderen Werken von 
Georges Bizet für den Stuttgarter Ballettchef 
John Cranko geschrieben hat. wurde bei der Ur- 
aufführung am Württembergischen Staatstheater 
mit Beifall aufgenommen. 


Einen eklatanten Mißerfolg verzeichnete die von 
Kenneth Tynan, dem Londoner Kritiker, initiierte 
Sex-Revue „Oh! Calcutta!“ bei der deutschen 
Erstaufführung im Hamburger Operettenhaus auf 
der Reeperbahn. 


Stanffurter Allgemeine 


Eine 
der großen 
Zeitungen 


der Welt 


Das klassische Beispiel einer 
national verbreiteten Zeitung 


Rundreise durch 


Aus unserem 


--- -- -- > - --- = -- -- - -- - ---- 


„Münchner Freiheit“, das dritte Stück von Martin 
Sperr („Jagdszenen aus Niederbayern“ und 
„Landshuter Erzählungen“) wurde in der Regie 
Michael Kehlmanns in Düsseldorf uraufgeführt. 


Peter Palitzsch, zur Zeit Schauspieldirektor in 
Stuttgart, ist als Mitglied des künftigen Dreier- 
Direktoriums an das Frankfurter Schauspielhaus 
berufen worden. Er soll seine Arbeit offiziell mit 
der Spielzeit 1972/73 beginnen. 


Direktor der französischen Rheinoper, die im De- 
zember vergangenen Jahres von den Städten 
Straßburg, Colmar und Mülhausen gegründet 
worden ist, wurde Pierre Barrat, bisher Leiter des 
Kulturzentrums von Angers. 


Musik 


„Canticum Canticorum Salomonis“, Krzysztof 
Pendereckis neues Werk für l6stimmigen Chor, 
Kammerorchester und ein Tänzerpaar, wird im 
Mai beim Gulbenkian Festival in Lissabon urauf- 
geführt. 


Als Nachfolger Bernd Alois Zimmermanns ist der 
52jährige Komponist und Direktor des Düsseldor- 


. die legendären Indianer- 
Bestseller gebiete Kanadas und 
programm der USA 28 Tage 
USA-KANADA DM 4.409,— 2b Fim, 


Die angekreuzten Reisen interessieren mich. 
eaea 


Kanadas Westküste 
Vancouver - Calgary - 
Montreal 
19tägige Einzelreise 
DM 2.955,— ab Ffm, 
Reisetermine: äglich 
1.2.- 30.10.71 


Prospekte durch 


Ihr Reisebüro 


oder Wagons-Lits//Cook 
Touristik-Zentrale 
6 Frankfurt/M. 1, 
Arndtstr. 33 

Tel (0611) 740336, 


fer Robert-Schumann-Konservatoriums Professor 
Jürg Baur als Leiter einer Kompositionsmeister- 
klasse an die Staatliche Hochschule für Musik in 
Köln berufen worden. 


Silvio Varviso, seit 1956 Chefdirigent der König- 
lichen Oper Stockholm, wurde vom künftigen 
Stuttgarter Generalintendanten Hanspeter Doll 
für drei Jahre als Generalmusikdirektor an das 
Württembergische Staatstheater verpflichtet. Er 
wird mit Beginn der Saison 1972/73 Nachfolger 
Väclav Neumanns. 


Eine „Missa solemnis“ schreibt Leonard Bern- 
stein, der amerikanische Komponist und Dirigent. 
Die Uraufführung soll im September 1971 zur 
Eröffnung des neuen Opernhauses im Washing- 
toner Kennedy Center stattfinden. 


Bildende Kunst 


Die Galerie Lietzow in Berlin zeigt vom 23. April 
bis 20. Mai Zeichnungen von Hardin Plischki 
sowie Plastiken von Arnulf Hoffmann und vom 
21. Mai bis 24. Juni Gemälde von Heinrich Richter. 


Nur noch im Museum werden die vier berühmten 
antiken Bronzepferde des Markusdomes in Vene- 


St. Urban/Urbansee-Simonhöhe, zu jeder Jahres- 
zeit. Die Heilklima- und Urlaubszone ober dem Kärnt- 
ner Seengebiet (Ossiacher- und Wörthersee). Ideale 
Bademöglichkeiten, Tennis, Minigolf, bequemesWandern 
durch Wälder und Almen. 

Sichere Schneelage, Schizirkus mit4 Liften vor dem Haus, 
Eissport, Schiwandern, Wintersonne in den Südalpen. 
135 Eigentumswohnungen mit Hotelservice, Hallenbad, 
Sauna, Restaurant, Cafe, Spiel- und Gesellschaftsräume, 
Shopping-Center. 


KARNTEN 
APPARTEMENTS 


Grundbesitz, Bauunternehmung und Verkauf in einer Hand gewähren Sicherheit 
und günstige Preise. Bausparfinanzierung: 30% Eigenmittel, Rest Darlehen auf 
21 Jahre mit nur 6% Zinsen. Garantierte Fixpreise. 
Zukunftssichere Kapitalanlage. Günstige Vermietung. 
Beratung und Verkauf: Heinz Kernmayer Ges.m.b.H., A-9560 St. Urban 1/ Urbansee 


Kärnten / Österreich, Telefon (04276) 243190, 243194 


Ort 
Straße 


Lamm 


dig künftig zu sehen sein. 
Wegen der zunehmenden Ge- 
fährdung durch die Luftver- 
schmutzung sollen sie durch 
Kopien ersetzt werden. 


Auf der 2. Internationalen 
Ausstellung für Buchkunst in 
Lausanne, an der sich rund 
200 Kunstbuchverleger betei- 
ligten, erhielt Martin Jaegle 
für seine Einbandgestaltung 
der Faksimile-Ausgabe des 
Darmstädter Hitda Codex 
(Propyläen Verlag, Berlin) 
eine Auszeichnung. 


Der Maler Bernard Buffet er- 
hielt eine Geldstrafe von 3000 
Franc, weil er ein Schloß an 
der Loire ohne Genehmigung 
des Besitzers gemalt hatte. 


Den Großen Ausstellungspreis 
der 7. internationalen Bien- 
nale der Druckgrafik in Tokio 
erhielt der Schweizer Bild- 
hauer und Grafiker Bernhard 
Luginbühl für seinen Kupfer- 
stich „Plan für Zyklop“. 


Den Ersten Preis im Wettbe- 
werb „Zum Lob des Papieres“, 
den die Papierwerke Wald- 
hof-Aschaffenburg für Stu- 
denten von Akademien, Werk- 
kunstschulen, Fachschulen des 
grafischen Gewerbes und frei- 
schaffende Künstler im Alter 
bis zu 35 Jahren ausgeschrie- 
ben hatten, erhielten gemein- 
sam mit je 2500 Mark Peter 
Collin und Ulf Rustan Baden- 
dieck (beide München). 


Rundfunk und Fernsehen 


Eine unveröffentlichte Komö- 
die des sowjetrussischen 
Autors Michail Sostschenko, 
von dem in Deutschland meh- 
rere Bände mit Kurzgeschich- 
ten erschienen sind („Schlaf 
schneller Genosse“), ist vom 
Zweiten Deutschen Fernsehen 
zur Uraufführung erworben 
worden. Die satirische Komö- 
die „Die Aktentaschen“ wurde 
1936 von der sowjetischen Zen- 
sur verboten; das vor kurzem 
in einem Moskauer Theater- 
archiv wiederentdeckte Manu- 
skript ist auf unbekanntem 
Weg in die Bundesrepublik 
gekommen. 


Nachfolger Prof Dr. Heinrich 
Strobels, des im letzten Au- 
gust verstorbenen Leiters der 
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Stahl- ein Allround-Assistent 


1,70 Al u nn 


ist immer hilfsbereit und stets zur Stelle. 
Nimmt anderen eine Menge Arbeit ab. 
Bewahrt vor Überstunden 

und ermüdender Routine. 

Ist bekannt für Ördnungssinn 

und bietet allerhand Bequemlichkeit. 
Sorgt für schnellen, 

sicheren Ablauf im Büro. 

Das ist Stahl. 


Stahl lebt mit 


Beratungsstelle für Stahlverwendung . 4 Düsseldorf . Postfach 1611 
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Die neue Serie 


Caesar, Der Bürgerkrieg 

Übers., Anm. u. Nachw. Marie- 
luise Deißmann-Merten. 1090 bis 
1092 (Neuübersetzung) 


Christian Dietrich Grabbe 
Herzog Theodor von Gothland 
Trag. Hrsg. v. Rainer Dorner. 
201—03 


Internationale Dokumente 

zum Menschenrechtsschutz 

Mit Hinweisen hrsg. v. Felix Er- 
macora. 7956/57 


Otto Ludwig 
Shakespeare-Studien 

Nachw. u. Anm. Manfred Hoppe. 
6618-20 


Alexander Solschenizyn 
Matrjonas Hof 

Russ. u. deutsch. Übertr. Ingrid 
Tinzmann. Nachw. Kay Bo- 
rowsky. 7945/46 


Ernst Toller, Hinkemann 
Trag. Hrsg. v. Wolfgang Früh- 
wald. 795C 


Frank Wedekind 

Frühlings Erwachen 
Kindertragödie. Nachw. Georg 
Hensel. 7951 


Jakob Wimpheling, Stylipho 

Lat. u. deutsch. Übers. u. hrsg. 
v. Harry C. Schnur. 7952 (Neu- 
übersetzung) 


Xenophon 

Erinnerungen an Sokrates 
Übers. u. Anm. Rudolf Preis- 
werk. Nachw. Walter Burkert. 
1855/56 


Erläuterungen und Dokumente 
zu Adalbert Stifter, Abdias. 
Hrsg. v. Ulrich Dittmann. 8112 


Je Nummer 1,10 DM 


Gesamtkatalog: Philipp Reclam 
jun., 7 Stuttgart 1, Postfach 466 


Universal- 
Bihliothek 
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Musik-Abteilung am Südwestfunk Baden-Baden, wurde Dr. Otto 
Tomek, bisher Leiter der Abteilung neue Musik und stellvertreten- 
der Leiter der Hauptabteilung Musik im WDR. 


Wissenschaft und Forschung 


Von der „grünen Krankheit“, dem Auftreten einer einzelligen 
Alge, die in Symbiose mit einem Pilz lebt, sind nach den prä- 
historischen Felszeichnungen in der berühmten französischen 
Höhle von Lascaux nun auch die Wandgemälde in der asturischen 
Höhle Candamo befallen worden. Die Höhle wurde ebenfalls für 
den Publikumsverkehr geschlossen. 


Ein europäisches Zentrum für Hirnverletzte wird in Hochfelden 
bei Straßburg errichtet. 


Erster Ehrendoktor des Klinikums Essen der Ruhr-Universität 
Bochum wurde Dr. Hans Littmann, der Technische Leiter der 
Abteilung für medizinisch-optische Geräte der Firma Carl Zeiss, 
Oberkochem. Er erhielt die Auszeichnung in Anerkennung der ent- 
scheidenden Fortschritte, welche die Medizin den von ihm ent- 
wickelten medizinisch-optischen Geräten, u.a. Operationsmikro- 
skopen und einem Lichtkoagulator, verdankt. 


Als drittes optisches Großteleskop auf der Südhalbkugel soll auf 
dem in 2300 m Höhe in den chilenischen Anden gelegenen Las 
Campanas Observatorium der Carnegie Institution bis 1975 eine 
Anlage mit einem 2,50-Meter-Spiegel errichtet werden. In den 
chilenischen Anden sind bereits zwei Großteleskope im Bau: die 
Europäische Südsternwarte mit einem 3,60-Meter-Spiegel und das 
Interamerikanische Observatorium mit einem 2,70-Meter-Spiegel. 


Überreste einer Basilika haben griechische Archäologen auf dem 
Kalvarienberg in Jerusalem entdeckt. Vermutlich handelt es sich 
um die 335 errichtete Grabeskirche. 


Eine neue Maissorte, die eine größere Widerstandskraft als die 
bisher bekannten Sorten hat und größere Erträge bringen soll, hat 
der amerikanische Agrarwissenschaftler Norman E. Borlaug in 
Mexiko gezüchtet. Für die Entwicklung neuer Weizensorten als 
Beitrag zum Kampf gegen den Hunger in der Welt erhielt Borlaug 
1970 den Friedensnobelpreis. 


Erziehung und Unterricht 


Kassetten-Lehrprogramme für Schulen werden vom Georg Wester- 
mann Verlag Braunschweig (Vertrieb) und der Windrose-DuMont- 
Time Film- und Fernsehproduktion GmbH Köln (Produktion) 
gemeinsam geplant und finanziert. Zunächst werden sogenannte 
Elementfilme von 2 bis 5 Minuten Laufzeit in Super-8-Kassetten 
hergestellt. 


Eine Unterrichtseinheit und Methoden zur Kontrolle des Lern- 
erfolgs für einen naturwissenschaftlichen Unterricht in der ersten 
Grundschulklasse hat das Institut für Didaktik der Physik an der 
Pädagogischen Hochschule Niedersachsen in Braunschweig als Teil 
eines für alle Grundschulklassen geplanten naturwissenschaft- 
lichen Lehrgangs entwickelt. Für das Forschungsprojekt hat die 
Stiftung Volkswagenwerk 450 000 Mark zur Verfügung gestellt. 


Geschäftsführer der Verlagsgesellschaft „Schulfernsehen“ in Köln, 
die im Sommer letzten Jahres von 20 Schulbuchverlagen gegründet 
worden ist, wurde der Redakteur und bisherige stellvertretende 
Leiter der Fischer-Bücherei, Dr. Heinz Gollhardt. 


Den Führerschein sollen Abiturienten künftig mit ihrem Abschluß- 
zeugnis in der Tschechoslowakei erhalten. Ein Abkommen zwischen 
den entsprechenden Ministerien sieht die Einführung der Ver- 
kehrserziehung und des Fahrunterrichts als Pflichtfach an den 
Schulen der ÜSSR vor. 


Universitäten und Hochschulen 


Mit einer Hochschuldatenbank will die Bundes- 
regierung die bisher unvollständige und wenig 
aktuelle Hochschulstatistik zu einer wirksameren 
Planungsgrundlage machen. Ein entsprechender 
Gesetzentwurf sieht die Einrichtung der Daten- 
bank beim Statistischen Bundesamt in Wiesbaden 
vor; sie soll schnell und zuverlässig Zahlen über 
Studenten, Personal, Räumlichkeiten und Aus- 
stattung der Hochschulen speichern. 


Die Rechtswidrigkeit des Numerus clausus an den 
Universitäten Hessens hat der Hessische Verwal- 
tungsgerichtshof in Kassel in einem Grundsatz- 
urteil festgestellt. Das im Grundgesetz begründete 
Recht für jedermann auf Bildung und Studium 
und der daraus folgende Anspruch auf Zulassung 
zu den Hochschulen könne nur durch den Präsi- 
denten des Landeshochschulverbandes, aber nicht 
durch einzelne Hochschulen beschränkt werden. 


Erster Rektor der neuen Hochschule für Gestal- 
tung und ehemaligen Werkkunstschule in Offen- 
bach wurde der Kunsthistoriker Dr. Hans Voss. 


Eine Hochschulvereinigung für das Fernstudium 
ist in Bonn gegründet worden. 

Ein „Audio-Magazin“ bringt die amerikanische 
Wirtschaftszeitschrift „Fortune“ unter dem Titel 
„The Executive Voice“ in Kassettenform heraus. 
Das Magazin besteht aus einer Tonbandkassette 
mit 60 Minuten Laufzeit und soll bei monatlicher 
Lieferung 80 Dollar (290 Mark) im Jahr kosten. 


Kulturpolitik 


Die Gründung einer Ruhr-Oper erwägen die 
Städte Dortmund und Gelsenkirchen. Das Ge- 
meinschaftsunternehmen soll als Oper, als unter- 
haltendes Musiktheater und als Ballettbühne 
einen kulturellen Kristallisationskern im Ruhr- 
gebiet bilden und bei gezieltem Einsatz der finan- 
ziellen Mittel ein höheres Niveau erzielen. 


Mehr als hundert Bewerbungen von Malern, Bild- 
hauern, Komponisten und Schriftstellern aus den 
Ländern Ost- und Westeuropas, Nord- und Süd- 
amerikas sowie aus dem Fernen Osten sind beim 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) 
für einen einjährigen Arbeitsaufenthalt im Rah- 
men des Berliner Künstlerprogramms 1972 ein- 
gegangen. 

Mit einer Million Mark ist die Wilhelm-Karmann- 
Stiftung ausgestattet, die zum Gedenken an den 
100. Geburtstag des Gründers der Osnabrücker 
Karmann-Werke gegründet worden ist. Der jähr- 
liche Ertrag aus der Stiftung soll zur Ausstattung 
und Erweiterung des Kulturgeschichtlichen Mu- 
seums und des Zoos in Osnabrück verwendet 
werden. 


Wirtschaft und Technik 


Sechs europäische Verlage - Bertelsmann (BRD), 
Librairie Hachette (Frankreich), Mondadori (Ita- 
lien), Bonnierföretagen (Schweden), Editions Ren- 
contre (Schweiz) und Verenigde Nederlandse 


YAMAHA. 


YAMAHA-In- 
strumente haben 
einen guten Na- 
men— überall in 
der Welt. Mehr 
als 80 Jahre Erfah- 
rung haben uns so ziem- 
lich alles über Akustik 
gelehrt, was überhaupt möglich 
ist, Der Rest ist. die kompro- 
mißlose Sorgfalt, mit der wir die- 
ses Wissen anwenden. Zum 
Beispiel beim Bau unserer, 
Flügel: Bei uns gibt es 
ganze Stapel von Höl- 
zern, die wir für Reso- 
nanzböden ausgewählt 
hatten, aber dann doch 
nicht verwendeten, ; 


40) WVA 


weil sie den letzten Prüfungen 
nicht standgehalten haben. 
Wir haben unzählige Verbesse- 
rungen und Neuerungen ent- 
wickelt, die YAMAHA-Instru- 
mente einmalig machen. Das 
gilt für die einfachste Blockflöte 
und erstreckt sich über das 
ganze reichhaltige Pro- 
gramm: von der Trompete 
bis zur Tuba, von der 
Piccoloflöte bis zum 
Saxophon, von 
der klassischen 
bis zur elektrischen 


zum Konzertflügel 
und von der 
elektronischen Orgel 


Gitarre, vom Piano bis | Gutschein 


Ein guter Klang- rund um die Welt. 


bis zur HiFi-Anlage. 
YAMAHA schenkte der Welt 
einen neuen, in seiner Tontreue 
bis dahin unerreich- 
ten Sound durch 
den Naturton-Laut- 


dafür, daß Sie in der großen 
YAMAHA-Auswahl das 
Instrument finden, das Ihre 


Wünsche an Qualität und 
"\ Preis voll befriedigt. 

Fa a EEE ER ER En En m 
I Name: | 
Postleitzahl: | 

Ich möchte mehr über das | Wohnort: 
Angebot wissen. Bittesenden | 
R Sie mir kostenlos und unver- 1} 
bindlich Prospekte über Straße:_____——— 1 
1 © elektronische Orgeln EHER | 
| © Sitarren (auch elektr.) @ YAMAHA I 
| © Pianos und Flügel > . | 

ein guter Klang— rund um die Welt 

I © Blasinstrumente er 1} 
| © Schi YAMAHA EUROPA GMBH |} 
I chlagzeuge 2084 Rellingen, 1] 
N © Phonoanlagen Siemensstraße 22/34 1 
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ALTE BUCHER 
finden und verkaufen Sie am besten 
durch die 
Zeitschrift für Bücherfreunde 
ANTIQUARIAT 
7261 Stammheim/Calw 


Daisetz T. Suzuki 
DIE GROSSE BEFREIUNG 


Einführung in den ZensBuddhismus 
5. A. — 190 Seiten - Ganzln. 12,80 DM 


Dieses Werk ist anerkanntermaßen die 
beste, gründlichste und knappste Eins 
führung in den Zen. Es umreißt diese 
Geisteshaltung mitgroßer Präzision und 
klärt die Grundbegriffe Satori und Koan. 


O.W. BARTH VERLAG, Weilheim/Obb. 


Janusz Korczak 
Polnischer Arzt und Pädagoge 
DAS RECHT DES KINDES 
AUF ACHTUNG 
Aus dem Polnischen. 1970. 279 Seiten, 
Leinen 24,— DM 


VANDENHOECK & RUPRECHT 


DIE NEUEN BÜCHER 
Das literarische Informationsblatt, viers 
mal jährlih neu, 16-48 Seiten, zwei» 
farbig, mit vielen Abbildungen, völlig 
kostenlos und unverbindlich. Postkarte 

genügt! 
MAIL ORDER KAISER 
8000 Münden 13 — Postfach 245 


Uitgeversbedrijven 


(Niederlande) 


STERNFAHRTEN 
von H. E. Friedrich 
DEUTSCHLAND 
Teil 1: Der Norden und Berlin, 703 $., 
80 Federzeihnungen von Prof. Theo 
Scharf, Ifarb. Faltk., Pl.-Einbd. 22,- DM 


Teil 2: Die Mitte: Von Xanten bis Fulda 
664 $., 45 Federzeichn. von Prof. Theo 
Scharf, Ifarb. Faltk.. Pl.-Einbd. 22,- DM 


LESKE VERLAG :- OPLADEN 


Gerta Ital 
AUF DEM WEGE ZU SATORI 
Übersinnlihe Erfahrungen und das 
Erlebnis der Erleuchtung 

272 Seiten - Ganzleinen 24,80 DM 
Der Bericht über einen zweiten ereigs 
nisreihen Aufenthalt in einem japas 
nishen ZensKloster führt durh Abens 
teuer menschlicher und geistiger Erfah- 

rungen, die den Leser faszinieren. 


O.W. BARTH VERLAG, Weilheim/Obb. 


Janusz Korczak 
WIE MAN EIN KIND 
LIEBEN SOLL 


Aus dem Polnischen. 2. Auflage 1969. 
400 Seiten, Leinen 19,80 DM 


„..den großen pädagogischen Schriften 
der Weltliteratur zuzurechnen...” FAZ 


VANDENHOECK & RUPRECHT 


LUDWIG VAN BEETHOVEN 
Herausgegeben von Prof. Dr. ]. Schmidts 
Görg und Dr. H. Schmidt, Beethovens 
Ardiv Bonn. 275 Seiten, Großformat, 
268 meist vierfarbige Abb., Leinen mit 

Folienshutzumscdlag 58,-— DM 
Das große Standardwerk füralle Freunde 

klassischer Musik. 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


- haben in 


——— DAS GUTE BUCH—— 


jetzt wieder in neuer Auflage: 
TASCHENBUCHER 


Systematishes Verzeichnis deutscher 
Tashenbüder, nach Sacgebieten ger 
ordnet, mit Vorschau auf ein halbes Jahr, 
100 Seiten A5, nur 1,50 DM! Postkarte 
genügt! 
MAIL ORDER KAISER 
8000 Münden 13 — Postfach 245 


Werner Schilling 
EINST KONFUZIUS - 
HEUTE MAO-TSE-TUNG 
Die MaosFaszination und ihre Hinters 
gründe. 336 Seiten - Ganzin. 29,80 DM 
Die fundiert begründeten Hintergründe 
des MaosKultes auch in Europa... . werz 
den in Vergleih und Widerspruh zur 
Tradition des Konfuzius gestellt. 


O.W. BARTH VERLAG, Weilheim/Obb. 


Janusz Korczak 
KONIG HÄNSCHEN I. 
Aus dem Polnischen 
2, Auflage 1971. 262 Seiten mit 10 mehr; 
farb. Bildern, Leinen 19,80 DM 

„Ein Maßstab für das, was ein gutes 
Kinderbud leisten sollte...“ Hartmut 

von Hentig/Der Spiegel 


VANDENHOECK & RUPRECHT 


DAS GROSSE BUCH DER KUNST 


568 Seiten, 176 ganzseitige Farbtafeln, 
370 Textabbildungen, 5000 Stichwörter, 
Leinen 62, — DM 


Die umfassende Kunstgesdidhte 
des Abendlandes in moderner 
lexikalischer Form. 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


jährlichen Kosten für die Abwasserreinigung be- 


Zürich die „International Publisher’s Audiovisual 
Association“ (IPA) gegründet. Mit ihr wollen die 
Verlage neue Entwicklungen auf dem Gebiet der 
audiovisuellen Informations- und Unterhaltungs- 
medien gemeinsam nutzen und ein rationelles 
Produktions- und Vertriebssystem schaffen. 


Das Wasserkraftprojekt „Kattara-Senke“ in der 
ägyptischen Sahara, das an Größe und Bedeutung 
den kürzlich fertiggestellten Assuan-Staudamm 
noch übertreffen soll, wird möglicherweise von 
1975 an mit sowjetischer Hilfe verwirklicht. Die 
von deutschen Wissenschaftlern und Ingenieuren 
ausgearbeiteten Pläne, deren Durchführung bisher 
an finanziellen Fragen scheiterte, sehen die Be- 
wasserung der 130 Meter unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres liegenden Wüstensenke „Kattara“ 
mit Meerwasser und die Ausnutzung des Gefälles 
für die Gewinnung elektrischer Energie vor. 


Auf 5,2 bis 6 Milliarden Mark werden sich in den 
nächsten zehn Jahren die von den Gemeinden und 
der Industrie in der Bundesrepublik zu tragenden 
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laufen, wie von Sachverständigen bei einem Bun- 
destags-Hearing zum Umweltschutz in Bonn fest- 
gestellt wurde. Auf die Industrie entfallen davon 
gut zwei Milliarden Mark. 

Mit 104,8 Millionen Schallplatten aller Kategorien 
hat der Gesamtumsatz deutscher Schallplattenfir- 
men im Jahre 1970 zum erstenmal die Schwelle 
von 100 Millionen Stück überschritten (1969: 94,8 
Millionen). 20 Millionen Schallplatten wurden ex- 
portiert. Der Anteil der Langspielplatten stieg auf 
dem Inlandsmarkt von 50,6 im Jahre 1969 auf 53,2 
Prozent. Der Absatz von Langspielplatten mit 
ernster Musik erhöhte sich im Handel von 5,8 auf 
6 Millionen, der Absatz von Langspielplatten mit 
Vntsrheltungomuoih vun 20,9 auf Yl,d MILLIONEN 
Stück. Über Klubs und den Versandhandel wur- 
den 4,8 Millionen Langspielplatten abgesetzt. 

Sein eigenes Leergewicht, ein Flugzeug gleichen 
Typs, transportierte der von der Messerschmitt- 
Bölkow-Blohm GmbH entwickelte Hubschrauber 
BO 105 am Lasthaken bei einer erfolgreichen Er- 
probung auf dem Versuchsgelände Ottobrunn. 


Auszeichnungen 


Der Kritiker-Preis 1970 für Literatur wurde in 
Berlin dem in Brüssel lebenden Schriftsteller Jean 
Ame&ry („Über das Altern“) verliehen. Die weite- 
ren Preisträger sind der Komponist Aribert Rei- 
mann, der vor allem für die Musik zu dem Ballett 
„Die Vogelscheuchen“ ausgezeichnet wurde, der 
Fernsehregisseur Eberhard Fechner („Nachrede 
auf Klara Heydebreck“), der Maler Markus Lü- 
pertz, der Regisseur und Mitdirektor der Schau- 
bühne am Halleschen Ufer, Peter Stein, und das 
Tanzforum Köln. 


Die Gauß-Medaille der Braunschweigischen Wis- 
senschaftlichen Gesellschaft ist dem Direktor des 
Max-Planck-Instituts für Aeronomie in Lindau 
(Harz), Prof. Dr. Walter Dieminger, verliehen 
worden. 


Mit der Pasteur-Medaille in Gold, die nur alle 
zehn Jahre vergeben wird, wurde in Paris der 
schwedische Virusforscher Örjan Ouchterlony aus- 
gezeichnet. 


Die Wilhelm-Bölsche-Medaille in Gold der Kos- 
mos-Gesellschaft ist dem Verhaltensforscher Prof. 
Dr. Irenäus Eibl-Eibesfeldt, die Wilhelm-Bölsche- 
Medaille in Silber dem wissenschaftlichen Publi- 
zisten Hubert Weinzierl verliehen worden. 


Die Schwabinger Kunstpreise 1971 in Höhe von je 
1000 Mark erhielten das studentische Puppenthea- 
ter im Künstlerhaus „Die Spieldose“ (darstellende 
Kunst), der Graphiker Willi Kruse, der Karikatu- 
rist Luis Murschetz (Malerei und Graphik), der 
Komponist Joachim Haber (Musik), der Bildhauer 
Elmar Dietz (Plastik) und die Kinderbuchautorin 
Ellis Kaut (Literatur). Der Ehrenpreis wurde dem 
Schriftsteller Herbert Günther zuerkannt. 


Ursula Sax, die 34jährige Berliner Metallbild- 
hauerin, wurde dritte Preisträgerin des mit 5000 
Mark dotierten Will-Grohmann-Preises, den nach 
der Liquidation des Berliner Kunstvereins die 
Berliner Akademie der Künste vergibt. 


Als erster deutscher Sänger wurde Dietrich 
Fischer-Dieskau zum Ehrenmitglied der Königlich 
Schwedischen Akademie ernannt. 


Die goldene Grotius-Medaille der internationalen 
Grotius-Stiftung zur Verbreitung des Völkerrechts 
ist dem Staatspräsidenten von Senegal, Leopold 
Sedar Senghor, verliehen worden. 


Mit dem Theodor-Heuss-Preis ist der Politologe 
Prof. Dr. Waldemar Besson ausgezeichnet worden. 


Professor Arvi Kivimaa, Schriftsteller und Direk- 
tor des Finnischen Nationaltheaters in Helsinki, 
erhält den mit 25000 Mark dotierten Henrik- 
Steffens-Preis 1971 der Stiftung F. V.S. zu Ham- 
burg für seinen entscheidenden Anteil an der För- 
derung der internationalen kulturellen Beziehun- 
gen Finnlands, vor allem im Hinblick auf den 
skandinavischen, deutschen und französischen 
Kulturbereich. 


Mit der George-Sarton-Medaille der „History of 
Science Society of America“ wurde der Direktor 


Z 
Durchblutung: ® 


störungen . 
Venenstauunan) 


Hilfe bei 
Beinleiden 


Dragees und Salbe 
rezeptfrei in allen Apotheken 


Flug über Zechen 
und Wälder 


Nordrhein-Westfalen — Land der 
Gegensätze. 

Von Max von der Grün. 

120 Seiten, 48 farbige Luft- 
aufnahmen, 16,80 DM 


Westermann Verlag 


Künstliche Zähne 


BENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, hält Zahn- 
prothesen so viel fester, sicherer und behaglicher, so daß 
man mit voller Zuversicht essen, lachen, niesen und sprechen 
kann, in vielen Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen, DENTOFIX vermindert die ständige Furcht des Fallens, 
Wackelns und Rutschens der Prothese und verhütet das Wund- 
reiben des Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen Gebiß- 
geruch. Nie unangenehm im Geschmack und Gefühl. In diskre- 
ten,neutralenPlastik-Streuflaschen. Erhältlichi.Apoth.u.Drog. 
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Schweres Bleikristall 


und Kristallglas mit naturgetreuen, handgra- 
vierten Tierfiguren sowie Markenporzellan 
von erlesener, zeitloser Formgebung, passend 
für jedes Heim, bei äußerst niedrigen Preisen 


und angenehmer Zahlungsweise. 


FRIEDRICH HAEBERLEN 
753 Pforzheim, Postfach 7 09, Abt. 25 


Hauptkatalog über Porzellan, Kri- 


Mein Kakteenhelfer 


ist kostenlos — die Ratschläge wären ohnehin unbe- 
zahlbar. Auch das Pflanzenangebot ist einmalig in 
Preis u.Reichhaltigkeit. Senden Sie Ihre Adresse an: 


Max Schleipfer - Kakteengärtnerei - 8901 Neusöß 


baumit-Regale 
Bücher- u. Schrankwände 


Bitte fordern Sie Bildprospekt von: 
baumit - 2807 Achim 40 - Postf. 124 


Das Tier auf Briefmarken aus aller Weit! 


Wir helfen beim Aufbau wertvoller Motivsammlungen. 
Fordern Sie unsere monatlichen Auswahlen mit den 
Motiven Tiere, Blumen, Früchte, Kunstwerke unver- 


stall und Silberwaren gratis. 


des Instituts für Geschichte der Naturwissenschaf- 
ten an der Universität Frankfurt, Professor Dr. 
Willy Hartner, ausgezeichnet. 


Der „Humanitäre Preis Deutscher Freimaurer“, 
der in zweijährigem Wechsel mit dem Literatur- 
preis Deutscher Freimaurer verliehen wird, ist 
der Schülergruppe der „Amnesty International“ 
am Helmholtz-Gymnasium in Dortmund zuge- 
sprochen worden. 


Mit der amerikanischen Medaille für Literatur ist 
der Lyriker und Schriftsteller Robert Penn War- 
ren ausgezeichnet worden. 


Es wurden... 


6 Dr. Günther Rennert, Regisseur, Intendant 

der Bayerischen Staatsoper München; Prof. 
Dr. German Hafner, Archäologe; Prof. Dr. Bruno 
Boesch, Schweizer Germanist, Namenforscher, 
Sprachpfieger; Prof. Dr. Dr. h. c. Hans H. Boesch, 
Schweizer Geograph; Günther Niemeyer, Verle- 
ger; Albrecht Fabri, Literatur- und Kunstwissen- 
schaftler, Kritiker, Essayist; Prof. Dr.-Ing. Wil- 
helm Anton Fischer, Metallurg; Jan Herchenröder, 
Schriftsteller, Journalist. 


65 Samuel Beckett, irisch-französischer Schrift- 
steller, Dramatiker, Nobelpreisträger (1969); 
Prof. Dr. Hans Herloff Inhoffen, Chemiker, Vita- 
minforscher; Prof. Dr. Hans Sarre, Internist; Prof. 
Dr. Dr. Hartmut Schmökel, Altorientalist, Publi- 
zist; Erika Mitterer, österreichische Schriftstelle- 
rin, Lyrikerin; Prof. Sin-ichiro Tomonaga, japani- 
scher Physiker, Nobelpreisträger (1965); Prof. Dr. 
Hans-Jürgen Schlochauer, Jurist (Öffentliches und 
Wirtschaftsrecht); Hubert Griemert, Keramiker. 


70 Ludwig Kusche, Komponist, Dirigent, Pia- 

nist, Musikschriftsteller; Dr. theol. h. c. 
Julia Gauss, Schweizer Historikerin; Prof. Dr. 
Alfred Böger, Internist, Physiologe; Prof. Dr. 
Berthold Kemkes, Hygieniker, Bakteriologe; Prof. 
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SCHMUCK 

; SAMMLUNGEN 

Edelsteine, in allen vorhandenen Steinarten, zu besten Qualitäten und günstigen Preisen. Edelsteinsammlungen 
mit angeschliffenen sowie geschliffenen Steinen: Sammlung 15 Steine, angeschl. 97,- DM, geschl. 125,— DM 
= 60 Steine, an. 100.- DM, ge. 750.- DM xx 104 Steine, an. 178.- DM, ge. 1500,- DM = Fundortangabe* 
Edelsteinmineralien in erstklassigen Kristallstufen und einzelnen Kristallen. Wertvolle Schmuckstücke mit Bril- 
lanten, Rubinen, Smaragden, Saphiren und anderen Edelsteinen. Halsketten, Steinascher, kunstgewerbliche Qe- 
genstände aus Stein. Fordern Sie bitte Farbprospekt an. Ständige £.-Ausstellung. Sehr preiswert, da direkt von 

Edelsteinschleiferei Mineralienhandlung Hans Gordner 
6581 Hettenrodt bei Idar-Oberstein, Telefon (06781) 3927 

ETF T 


EDELSTEIN 
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bindlich gegen Portoersatz an. 
»GLOBUS« . 29 Oldenburg - Postfach 3 71 


Dr. Hans Flück, Schweizer Pharmakologe; Prof. 
Dr. Hans-Robert Müller, Neurologe; Alfred Stern, 
Schweizer Volksliedforscher, Musikpädagoge. 


75 Dr.-Ing. Ida Noddack, Chemikerin, Mitent- 

deckerin (zusammen mit ihrem Mann, dem 
Physiker Walther Noddack) der Elemente Rhe- 
nium und Masurium; Walther Schünemann, Ver- 
leger; Attila Hörbiger, Burgschauspieler; William 
Lescaze, aus der Schweiz stammender amerikani- 
scher Architekt. 


80 Max Ernst, Maler, Graphiker, Bildhauer; 

Prof. Dr. Helmut de Boor, Germanist; 
Christof Drexel, Maler, Pädagoge, Farbingenieur; 
Prof. Dr. Emil Schmidt, Schweizer Botaniker; 
Lajes Zilahy, in den USA lebender ungarischer 
Schriftsteller; Dr. Dr. h. c. Erich Schott, Physiker, 
Glasfabrikant; Eduard Gubler, Schweizer Maler, 
Graphiker; Max Drischner, Kirchenmusikdirektor. 


85 Prof. Dr. Dr. h. c. Clemens Holzmeister, 
österreichischer Architekt; Dr. h. c. Henri 

Gagnebin, Komponist, Organist, Direktor i. R. des 

Genfer Konservatoriums. 

90 Prof. Dr. Dres. h. c. Walter Rudolf Hess, 
Schweizer Physiologe, Nobelpreisträger 

(1949); Dr. Gustav Hillard-Steinbömer, Erzähler, 


Essayist; Prof. Dr. Clara Zollikofer, Schweizer 
Pflanzenphysiologin. 


Es starben... 
Dr. Hans Platte, Direktor des Kunstvereins in 
Hamburg, 43jährig 


Professor Robert Thurston Dart, englischer Mu- 
sikwissenschaftler, Cembalovirtuose, in Cam- 
bridge, 49jährig 


Erich Bödeker, naiver Maler, Bergmann i. R., in 
Recklinghausen, 66jährig 


Prof. Dr. Hans Wenke, Pädagoge, Kulturpolitiker, 
in Hamburg, 67jährig 


Märchenreise 


durch Deutschland 


Eine zauberhafte Sammlung der schönsten 


deutschen Sagen und Märchen. 
Von B. Klaffke, 376 Seiten, zweifarbig 
illustriert, Leinen 15,80 DM 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


Wir beraten Sie kostenlos. Unser Informations- und Buchungsdienst umfaßt 


D5O Sprachschulen - Internate — 


Im Sommer auch Sprach- 
kurse mit Gruppenreisen 


Ferienkurse im In- und Ausland 


Teilen Sie uns Ihre Wünsche mit — Sie erha 


LE] 


Europäischer Privatschuldienst 
6 Frankfurt 16 - Postfach 16308 P 


ten sofort die entsprechenden Prospekte mit allen Einzelheiten. 


Ihre Vertrauensorganisation 


England Frankreich Schweiz Italien Spanien Deutschland 


Untermainkai 82 - T. (06 11) 23.04 81 
WELTBEKANNTES 


TOCHTERINSTITUT LA CH AT E LAI N IE 


SAINT-BLAISE am Neuenburgersee (französische 
Schweiz) 


Gründliche Erlernung der französischen und englischen 
Sprachen : Handelsabteilung - Mittlere und Obersekundar- 
reife - Individuelle Betreuung und Erziehung in gepflegter 
Atmosphäre » Sport : Musik. SCHULJAHR: Beginn Januar, April oder September 
FERIENKURSE (4, 6, 8 od. 10 Wochen): Juli — August 


Prospekte: LA CHATELAINIE, CH-2072 St. Blaise/Neuchätel (Schweiz) 


VILLARS 5 Ollon — Genfersee — Alpen — 1300 m — College Alpin International 
8. 5-] Offizielles P derLyve 
BEAU-SOLEIL . nn rogramm der Lycses 


7), Für Knaben u. Jünglinge von 5 bis 18 Jahren e Vorbereitung für das Bakkalau- 


Mädchen von 5 bis 12 Jahren real und für Handelskarrieren 
LA MAISON DE LA HARPE 


e Amerikan, Sektion 4th — 91h 
Für Mädchen von 12 bis 18 Jahren 


Grades--Geisteswissenschaften 
« Beschleunigtes Studium der 
Ferienkurse im Sommer und Winter 
Alle Sportarten. Schuljahrbeginn: Oktober und Juni 


Institut Alpin Videmanette-Rougemont bei Gstaad 


Töchterinstitut (16- bis 20jährige). 
; Sprachen — Handel — Haushalt. 
Wintersport. Eigener Tennisplatz 
und Schwimmbad. Sommerferien- 
kurse. Schuljahresbeginn: 1. Okt. 


Dir. M. et Mme. C.-L. Yersin - Telefon (0 29)4 81 32 


staatl. anerk. math.-naturw. Gymnasium mit Internaten 
für Jungen und Mädchen. 5. Schulj. Engl., 7. Schulj. Franz. oder Latein. 
Abitur an der Schule. Geregelte Studiumszeiten mit Aufgabenüberwachung. 
SinnvolleFreizeitbeschäftigung (Arbeitsgemeinsch., Werken, Sport, Musik u.a.). 
Internate u. Schulen im heilklimat. Kurort Triberg i. Schw. (700 — 1000 m) 
u. in Maria Tann b. Villingen (760 m, Skigeländs, Sportplätze, Werkstätten). 
Anmeldung für die Sexta 1971/72 bis Mitte Mai erforderlich. Prospekte über 
die Direktion 774 Triberg, Postfach 85. 


BAD SACHSA 
SÜDHARZ 
Waldheimscule 
Staatl. anerk. privates 


neusprachliches Gymnasium 
(Abitur an der Schule) 


Jungen- u. Mädchenheime mit fürsorglicher Betreuung, Beaufsichtigung 
der Hausaufgaben u. vielfältiger Möglichkeit zur musischen Betätigung 
Verlangen Sie bitte Prospekte + 3423 Bad Sacısa, Ruf (05523) 2143 


Med.-techn. Assistent(in) 
_.» Chem.-techn. Assistent(in) 

mit Praktikum : Chemotechniker 
[1 Biolog.-techn. Assistent(in) 


mit Praktikum : Biotechniker 


# Pharm.-techn. Assistent(in) 


4-5 semestrige, staatl, anerkannte Ausbildungen 
zu diesen interessanten und aussichtsreichen Be- 
rufen. Fordern Sie Unterlagen an! 


Naturwissenschaftliches Technikum 
Dr. F. Künkele - 674 Landau/Pfalz 


SCHWARZWALDSCHULE TRIBERG 


Wohn- und 


französischen Sprache 
Dir.: M.et Mme P. de Meyer 
STAHMER-SCHULEN stodienheim 
Staatl. anerkannte] Staatlich genehmigte anerkannte private 
Haushaltungs- |Kinderpflegerinnen-| Sekretärinnen-Schule 
Schule Schule auch Lehrgänge 
auch Kurzkurse evtl. staatl. Beihilfen 


Handelsfächer - Allgemeinbildung - Geselischaftliche Umgangsformen : Sprachen - Kl. Gruppen 
Individ. Betreuung - Gute Erfolge - HerrlicheGebirgslage - Eig. Tennisplatz - Segeln - Reiten Ski 


8213 Aschau -Chiemgau -BayrischeAlpen 


INTE R NAT NORDSEE-GYMNASIUM-BÜSUM 


Neusprachliches und Math.-Naturw. Gymnasium mit Jungen-Internat 
ab 5. Kl. (VI) bis 13 Kl. (Ol) Abitur 


Auskunft u. Prospekte durch den Oberstud.-Direktor u. Internatsleiter 


2242 NORDSEEBAD BÜSUM — TEL. (04834) 350 


In 4 Semestern mit mindest. MR zu staatl. geprüften 
CHEMISCH-, PHYSIKALISCH-TECHNISCHEN 
in 4 1/2 Semestern zu PHARMAZEUT.-TECHN. ASSISTENTEN INNEN 
In 6 Semestern und 2 (bei Abitur 1) Jahren Praxis zu Bei-fehlend, Kenntnissen 
INGENIEUREN (GRAD.) FACHRICHTUNG CHEMIE VORBER.-LEHRGÄNGE 
Fachabt.: Allgem. Chemie -Lebensmittelchemie, Wohnheime und Mensa 
ING. (GRAD.) FACHRICHTUNG PHYSIKALISCHE Ausbildungsbelhilfen 
TECHNIK Fachabt.: Physik- Physikal. Elektroni Industrie-Stipendien 


Wirtschaftsgymnasium 

Begemann 

mit Internaten 
Abitur an der Schule 
Oxford - Genf - Frankfurt/M. 
Sommerkurse Juli/August Englisch 

London und Oxford 

Frankfurf/M., Kaiserstraße 33 
Telefon: 237892 


SCHWARZERDEN/RHON 


Ausbildung zurGymn.-Lehrerin (staatl. Ab- 
schluß), gymnastisch - pflegerisch - musisch, 
Kinderkurheim - Gymn.-Schule Schwarz- 
erden. 6411 Bodenhof, Post über Fulda 


NATURWISS: TECHNISCHE AKADEMIE 


PROF.DR.GRÜBLER »n!ISNY ALLGÄU = 


427 

a Fr 

Neuzeitliche Haushaltsführung für Beruf und Leben 
lernt Ihre Tochter in den staatlich anerkannten 
Schulen des 

Reifensteiner Verbandes 
5921 Birkelbach (Wastf.) und 3381 Wöltingerode 
Deere) 

onderlehrgänge für Abiturientinnen. Nächster Be- 
ginn aller Lehrgänge April und August 1971. 
Anmeldungen baldigst erbeten. Prospekte durch die 
Geschäftsstelle, Abt. L. 

61 Darmstadt, Karlstraße 63a, Tel. (06151) 21519 


ein gerngesehenes 
Geschenk 
monatshefte von bieibendem 


Als 12klassig. einheitl.Volks- u.höhere Schule nach dem Lehr- 
plan Rudolf Steiners mit angeschloss. Abiturkl, arbeitet die 
FREIE WALDORFSCHULE — LANDSCHULHEIM BENEFELD 
Durch die Betreuung der Kinder in unserem Internat 
wird die schulische Erziehung wesentlich gefördert. Er- 
wünscht — im Sinne der Pädagogik Rudolf Steiners — 
ist die frühzeitige Einschulung der Kinder in eine un- 
serer unteren Klassen. Rücksprache nach Anmeldung. 
Auskunft: Sekretariat — 3036 Bomlitz über Walsrode, Lüne- 
burger Heide, Bahnstation Cordingen, Tel, Walsrode 05161/4021 


Werdeu Sıe Schriftateller ! 


Bei uns lernen Sie erfolgreich schreiben. Namhafte deutsche Schriftsteller bilden Sie 
aus. Schreiben Sie noch heute: „Ich wünsche kostenlos und unverbindlich Ihre aus- 


führliche Informationsschrift DAS GROSSE SCHRIFTSTELLER- SEMINAR!" 


Institut zur Förderung und Ausbildung des Schriftsteller-Nachwuchses 
H.Ulbrich KG, Postanschrift: IFS, Abt.64 6,2Hamburg 1, Steindamm 35 


ifs 
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Offizielles Organ vieler 


Landes-Elternschaften 


sagt Eltern, was sie wissen müssen, 
wenn sie Kinder in der Schule haben. 


»Elternblatt« bietet auch Ihnen Monat für 
Monat: 


1. Berichte über die Arbeit der Eltern- 
beiräte, Lehrervertretungen und Schüler- 
vertretungen 


2. Praktische Hinweise für konkrete 
Mitarbeit in der Schule 


3. Beispiele fruchtbarer Zusammenarbeit 
zwischen Eltern, Lehrern und Behörden 


. Informationen zur Bildungspolitik 


4 

5. Einblicke in die Probleme der Lehrer 

6. Forderungen für die Schule von morgen 
7 


. Unterrichtung über moderne Lehr- und 
Lernmittel 


8. Beiträge aktiver Schüler 


9. Einen informativen aktuellen Presse- 
Spiegel mit wichtigen Nachrichten 
für die Elternarbeit 


»Elternblatt« ist Sprachrohr, 
Informationsorgan und Bindeglied 
zwischen Eltern, Lehrern und Schülern. 


u ——— 


Bitte an Westermann Verlag, 33 Braunschweig, senden. | 


Vorzugs-Bestellschein 


Ja, ich möchte regelmäßig durch »Elternblatt«, | 
die aktuelle Zeitschrift für Elternhaus und Schule, 
informiert sein und bestelle ............... Abonnements 

zum verbilligten Abonnementspreis von je 1,45 DM 

im Monat einschließlich Versandkosten. (Ersparnis | 
im Jahr gegenüber dem Einzelheftpreis 6,60 DM.) 

Die Abonnementsgebühren werden jährlich berechnet. 

Für jedes Abonnement zur Einführung kostenlos vorab 

die neueste Ausgabe »Elternblatt« sowie der | 
Sonderdruck »Die Rechte und Pflichten der Eltern«. 


Name | 


MH 5/71 Bi 


Beruf 
Postleitzahl, Ort 


Straße 
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Fernandel (Fernand Constandin), französischer 
Filmschauspieler (Don Camillo), in Paris, 67jährig 
Rudolf Schmidt-Sulzthal, Schriftsteller, Gründer 
des Tukan-Kreises, in München, 67jährig 

Jean Follain, französischer Lyriker, bei einem 
Verkehrsunfall in Paris, 67jährig 

Prof. Dr. Vittorio Santoli, italienischer Germanist, 
in Florenz, 69jährig 

Annemarie Hase, Schauspielerin, Kabarettistin, in 
Berlin (West), 70jährig 

Prof. Dr. Herbert Lehmann, Geograph, in Frank- 
furt, 70jährig 

Alexandre Breffort, französischer Journalist, 
Schriftsteller, Bühnenautor („Irma la Douce“), in 
Paris, 70jährig 

Dr. Herta Wescher, Kunsthistorikerin, Kritikerin, 
in Paris, 72jährig 

Friedrich Podszus, Lektor, Übersetzer, in Mün- 
chen, 72jährig 

Rene Simon, französischer Schauspieler, Professor 
für Schauspielkunst am Pariser Konservatorium, 
in Paris, 73jährig 

Professor Gunnar Wallquist, schwedischer Metal- 
lurg, in Stockholm, 76jährig 

Prof. Dr. Dr. h. c. Rudolf Seyffert, Betriebswirt- 
schaftslehrer, in Köln, 77jährig 

Prof. Dr. August Hoff, Kunstwissenschaftler, 
ehem. Leiter der Kölner Werkkunstschulen, in 
Köln, 78jährig 

Harold Lloyd, amerikanischer Filmkomiker, Star 
der Stummfilmzeit, in Beverly Hills/Kalif., 78jährig 
Allan Nevins, amerikanischer Schriftsteller, Hi- 
storiker, zweifacher Pulitzer-Preisträger, in Kali- 
fornien, 80jährig 

Hans Duhan, österreichischer Kammersänger (Ba- 
riton), in Wien, 81jährig 

Dr. Stanislaw Vincenz, polnischer Publizist, Kul- 
turforscher, in Lausanne, 83jährig 

Prof. Dr. Ernst Heinrich Zimmermann, General- 
direktor i. R. der ehemals staatlichen Museen in 
Berlin, in Tutzing, 84jährig 

Prof. Dr. Eduard von Jan, Romanist, in Jena, 85- 
jährig 

Professor Theodor Svedberg, schwedischer Che- 
miker (Kolloidchemie), Erfinder der Ultrazentri- 
fuge, Nobelpreisträger (1926), in Kopparbeg, 86- 
jährig 

Carl Englert, Komponist, in München, 86jährig 

Dr. Julie Braun-Vogelstein, Kunsthistorikerin, 
Schriftstellerin, in den USA, 87jährig 

Anton Edthofer, österreichischer Schauspieler, in 
Wien, 87jährig 

Dr. Herbert McLean Evans, amerikanischer Wis- 
senschaftler, Entdecker des Vitamins „E“, in Ber- 
keley/Kalifornien, 88jährig 

Prof. Dr. Wilhelm Altwegg, Schweizer Literar- 
historiker, in Basel, 88jährig 

Dr. h.c. Edouard-Marcel Sandoz, Schweizer Bild- 
hauer, Maler, Kunsthandwerker, Philanthrop, 


Gründer des „CEuvre des enfants d’artistes“, in 
Lausanne, 89jährig 


EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


FRAUENBERUFLICHES GYMNASIUM MIT FRAUENFACHSCHULE 
RADOLFZELL AM BODENSEE - HALBINSEL METTNAU 


INSTITUT FÜR FREMDSPRACHEN 
UND AUSLANDSKUNDE BEI DER 
UNIVERSITÄT ERLANGEN-NÜRNBERG 


Studienabschiuß: 
Staatsprüfung 
förderung nach für Übersetzer und für 
AföG und AFG Dolmetscher 
8520 ERLANGEN, Schillerstr. 3 
Ruf 21112 


anerkannt für 
Ausbildungs- 


uymnastik-musik -tanz sport u.spie] 


sind die hauptfächer/wahlfächer der umfassen- 
den ausbildung zur gymnastiklehrerin in der 


elselang schule -köln 
(staatlich anerkannt, schulgeldfrei, staatliche 
abschlußprüfung), auf wunsch ist gleichzeitiges 
zusatzstudium (ballett, nationaltanz, tanzpäd- 
agogik) möglich. 


“a 
9 
a 
un 
[5 
wu 
“5 köln 51 (marienburg), bayenthalgürtel 4 


In 28 Tagen 
Schwesternhelferin 


durch das 
Deutsche Rote Kreuz 


D 


AAUIBUREEN FRSUDSPAABUEN 
DULUETSBAER-USTITDT 
2 Hamburg 1 Spitslerstraße 32 927472 und 3275 25 


Staatlich genehmigte BERUFSFACHAUSBILDUNG: 

überseizer Auslandskorrespondenten Dolmetscher 

Außenhandelssachbearheiter Ausländische Lehrkräfte 
SPRACHKURSE. DEUTSCH FÜR AUSLÄNDER 


Frauenberufliches Gymnasium 
Vorbildung: Mittlere Reife 

Abschluß: Fachgebund.Hochschulreife, 
allgemeine Hochschulreife möglich 


pädagogisch 


Ein Halbjahr in BAD HARZBURG in der 
Privatlehranstalt Dr. Nitsch 
bietet jungen Mädchen die ideale Möglichkeit, 


„Kaufmännisch-praktische Arzthilfe‘’ od. 
„Fremdsprachliche Korrespondentin’’ 

zu werden. — ENGLISCH FRANZOSISCH 
SPANISCH. Ausländischelehrkräfte.Staatl.gen. 
Halbj.-Kurse. Mod. Wohnheim. landschaftlich 
schönste Lage. Die Schule Ist bekannt für hohes 
Niveau. Ausbildungsbeihilfen. Freiprospekt M 


SIE SOLLTEN SICH AN UNS WENDEN! 


Optimale Möglichkeiten durch engste Zusammenarbeit zwischen dem Staatl. Nordseegymnasium (Leiter: OStD 
W. Werthen) und dem Nordsee-Internat. VI: En; IV: L oder F; Oberstufe mit s- und m-Zweig; Kursunterricht. 
Gesundes Seeklima / viel Sport / intensive schulische Betreuung. 
In 7 modernen Heimen und Studios mit technischen Einrichtungen auf letztem Stand wird ein eingespieltes Er- 
zieherteam den Ansprüchen aller Altersgruppen gerecht. 


INTERNATSLEITER: Dr. Helmut Kröger - 


Töchterheim Schloß Eisenburg 


Haushaltungs- bei Memmingen/Allgäu 
schule Internat 


Staatlich anerkannt | für Gymnasium, Re- 

Ableistung des al- und Handels- 

9. Schuljahres schule in Memmingen. 

Herrliche.Lage, kleiner Kreis, zusätzlich Allgemein- 

bildung, Sport, Musik, Überwachung der Hausauf- 
gaben. Kursbeginn: Anfang März u. September. 


Auskünfte und 
Informationsmaterial 
durch alle Kreis- 
und Landesverbände 
des DRK 


Französisch 
Spanisch 
Englisch 


ab Oktober 

3/6/9 Monate 

für Anfänger und 
Fortgeschrittene 
berufliche Aus- 

und Fortbildung 
ausländische Lehrer 
internationales 

Wohn- und Studienheim 


Deutsch für Ausländer 
BACHSCHULE 
SCHLOSS 


RETTERSHOF 
6241, bei Königstein/Ts. 


Eine einjährige Ausbildung (Klasse 1} vermittelt die Grundlage für sozial- 
e und sozial-pflegerische Berufe und den späteren Haushalt. 
Neuzeitlich eingerichtetes Haus mit Internat in schönster Lage am Bodensee. 


776 RADOLFZELL, Scheffelstraße 39 - Telefon (077 32) 3353 


2252 St. Peter-Ording 3 - Telefon (0 48 63) 400 


Frauenfachschule.Vorbildung: Mittlere 
Reife. Abschluß: Staatsexamen in 
Hauswirtschaft — Grundlage vielseiti- 
ger und moderner Frauenberufe 
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Chemotechniker chemo- 
techn. Assistentin), 
Pharm.techn. Assistent(in) | 


u 


BL jährige Ausbildung, 
km) che staatlicher Abschluß 
Beihilfen möglich — Wohnheim — Mensa 


Beginn April/Okt. Prospekt A und B anfordern. 


Chemie- und Pharmazieschule Dr. Blindow 
Be Bückeburg, Postf.1128, Ruf (05722) 4091 


| 


International besetzt 


sind unsere Studienkurse für junge Da- 
Psychologie, Gesellschaftskunde, 
moderne Ernährungsberatung u. v. a. Bitte 
Prospekt anfordern. Nächster Kursus: 
15. Okt. bis Ende März. 

Heim-VHS 2247 Lunden, Postfach 11 20. 


men. 


Kaufm.-prakt. Arzthelferin, Aus- 
landskorrespondentin, Sekretärin. 
Ausbildungsbeihilfen,Freiprosp.Beginn: 
Februar/August. Privatschule Dr. Jung- 
becker, 4 Düsseldorf, Kronprinzenstr.80-84 
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A.E. Johann 


Wildnis mit Komfort: Urlaub in Kanada 


In fünf Beiträgen skizzierte unser Mitarbeiter das Panorama des modernen Kanada: die Eigenarten 
der einzelnen Provinzen, ihre ökonomischen Reserven und Möglichkeiten, politische Querelen. 
Dies Land jedoch, vierzigmal so groß wie die Bundesrepublik, hat auch eine touristische Zukunft. 
Diesem Aspekt ist der Schlußbeitrag der Folge gewidmet, er gibt Tips für einen Urlaub in Kanada, 
wie er vielleicht bald schon für Europäer so selbstverständlich sein wird wie ein Ostafrika- oder 
Teneriffaflug. Lange gültig dürfte allerdings ein Hinweis A. E. Johanns bleiben: „Wer nur über 
drei oder vier Urlaubswochen verfügt und sich bei allen neuen Eindrücken auch noch ein wenig 
erholen will, sollte es sich aus dem Kopf schlagen, das ganze Land zu erobern. Dazu ist es zu groß“ 


Das Schönste, was man in Kanada unternehmen 
kann: Man mietet sich zu mehreren einen Cam- 
per und fährt damit los, frei wie die Vögel und 
leidlich komfortabel untergebracht. Auf einem 
kräftigen Dreiviertel-Tonner von Ford oder 
Chevrolet mit zwei- bis dreihundert PS ist eine 
kleine Wohnung eingerichtet, die weit mehr 
Platz bietet, als man meinen möchte. Zwei Dop- 
pelbetten können hergerichtet werden; es gibt 
einen Propangas-Herd, einen Eisschrank, Hei- 
zung, Abwäsche, natürlich elektrisches Licht, ein- 
gebaute Schränke und in den großen Campern 
sogar eine Dusche. Man braucht sich um kein 
Hotel zu kümmern, nicht nach einem Motel zu 
suchen. Wenn einem die vorzüglich eingerichteten 
Campingplätze der Regierung nicht behagen, so 
hindert einen niemand, irgendwo sonst das be- 
wegliche Häuslein abzustellen. Kanada ist riesig 
groß - nicht zuletzt das macht den Reiz dieses 
Landes gerade für Europäer aus. 

Nirgendwo auf der Welt gibt es eine Autostraße, 
die sich mit dem Trans-Canada-Highway mes- 
sen könnte: achttausend Kilometer von St. John’s 
am Atlantischen nach Victoria am Pazifischen 
Ozean, ohne daß eine einzige Staatsgrenze zu 
queren ist, dafür aber Ströme und Flüsse, Mee- 
resarme, Seen, Prärien, Wälder, ragende Hoch- 
gebirge. An ihr wie an allen anderen kanadi- 
schen Straßen sind die angenehmsten Plätze 
bezeichnet, an denen man für eine oder mehrere 
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Nächte mit seinem Camper Rast machen kann. 
Ein mittlerer Camper ist für rund fünfhundert 
Mark wöchentlich zu mieten, außerdem sind für 
die gefahrene Meile je nach Größe des Wohn- 
wagens 36 bis 50 Pfennig zu zahlen. Dazu 
kommt dann noch das Benzin und natürlich der 
Flug. Für die entfernteste - und großartigste - 
kanadische Provinz hat die Canadian Pacific 
Air ein besonders günstiges Angebot: Einschließ- 
lich des weiten Fluges nach Vancouver am Stil- 
len Ozean kann man, das heißt ein Reisender, 
einen Camper für drei Personen vierzehn Tage 
lang für 1736 Mark mieten. Weitere Personen 
brauchen nur den Flug zu bezahlen. Drei Wo- 
chen erfordern 1860 Mark. 

Auch die großen Camper erfordern lediglich den 
deutschen Führerschein III für Personenwagen. 
Es empfiehlt sich aber sehr, eine beglaubigte 
Übersetzung des Führerschein-Textes ins Eng- 
lische mitzunehmen. Der Camper wird zweifel- 
los das ratsamste Gefährt für Touren durch 
Wälder und Wildnis bleiben. Wen allerdings die 


Das Hotel gehört gleich zum Gepäck, wenn man im 
‚Camper‘ Kanada durchfährt: für vier Personen 
reicht der geräumige Innenraum aus, ein Parkplatz 
- ‚offiziell‘ oder ‚inoffiziell‘ - läßt sich überall in der 
kanadischen Weite finden wie hier an einem Berg- 
bach in British Columbia nahe der Alaska-Straße 


Das unverfälschte Erlebnis der Wildnis garantieren 
in Kanada noch Jagd- und Kamera-Expeditionen 


großen kanadischen Städte reizen, dem ist im 
dichten Großstadtverkehr vom Camper abzu- 


raten. 

Wenn man nicht das eigene Auto über den 
Atlantik mitnehmen will, kann man sich in 
Kanada auch einen guten Personenwagen für 
rund 50 Dollar pro Woche und Benzinkosten 
mieten. Da dann natürlich noch die Motel- oder 
Hotel-Kosten hinzukommen (in den großen 
Städten mit zwölf bis zwanzig, sonst acht bis 
fünfzehn Dollar), so ergeben sich bald recht 
gewichtige Summen. Wenn man es einrichten 
kann, seine Kanada-Reise länger als für die 
üblichen drei Wochen zu planen, sagen wir für 
zwei Monate oder mehr, so habe ich es stets am 
günstigsten gefunden, bei der Ankunft in Kanada 
einen neuen Wagen zu kaufen. Richtet man sich 
dann so ein, daß man das Auto wieder verkauft, 
bevor im Herbst die nächstjährigen Modelle her- 
auskommen, so erlebt man gewöhnlich nur einen 
Abschlag am Einstandspreis, der viel geringer 


Ein Elch in der Nähe des Banff-Jasper Highways im 
westlichen Alberta, wo nur mit der Kamera gejagt 
werden darf. Darum kennt das Wild nur wenig Scheu 


Allein mit Camper, Eisenbahn und Überlandbus kann Kanada heute noch nicht erschlossen werden. So ist 
der Einsatz eines Wasserflugzeugs auf dem Weg zum Ferienheim (hier in Camp Woodill) nicht ungewöhnlich 


als die Automiete ist. Die Versicherung erhält 
man zurück, soweit sie nicht in Anspruch ge- 
nommen wurde, der Verkaufswert richtet sich 
nur nach dem Zustand des Autos. 

Man kann beim Kauf des Autos mit der ver- 
kaufenden Firma vereinbaren, daß diese das 
Gefährt gegen bar zum Tagespreis zurücknimmt, 
wenn man nach beendeter Reise wieder bei ihr 
erscheint. Das läßt sich dann in einer Stunde 
abwickeln. Ich habe in Amerika mit dieser Me- 
thode nur gute Erfahrungen gemacht. Im ver- 
gangenen Jahr verlor ich am Kaufpreis nach 
drei Monaten und ca. 40000 Kilometern nur 
etwa 1100 Dollar, im Jahr davor nach 70 000 
Kilometern und sechs Monaten 1000 Dollar. 
Dabei ist darauf zu achten, daß man nur gängige 
Wagen und Marken kauft, die auf einen offenen 
Markt rechnen können. 

Wer es noch billiger haben will, der kann sich 
bei der großen Greyhound-Bus-Gesellschaft als 
Europäer eine Monatskarte für 99 Dollar kau- 
fen und jede beliebige Strecke befahren, kann 
aussteigen und wieder einsteigen, wo und wie 
oft er will. Auch die Monatskarte auf den Eisen- 
bahnen kostet nur 99 Dollar. Mit der außer- 
ordentlich komfortabel ausgestatteten Eisenbahn 


sind höchst entlegene Gegenden zu erreichen, die 
über Straßen nur sehr mühsam oder gar nicht 
angesteuert werden können. Wer es allerdings 
eilig hat, mit einer kanadischen Gesellschaft aus 
Europa geflogen kam und mindestens 13 Tage 
lang mehrere Ziele in Kanada besucht, fliegt 
innerhalb des Landes zur Hälfte der normalen 
Preise. 

Natürlich muß man in jedem Fall Essen, Trin- 
ken und Hotels gesondert bezahlen. Es gibt sehr 
teure und auch sehr preiswerte Restaurants. Im 
großen und ganzen unterscheiden sich deutsche 
Preise wenig von kanadischen, jedoch sind Hotel- 
und Motel-Zimmer meistenteils viel größer und 
besser ausgestattet als bei uns. Überhaupt befin- 
det sich der Reisende in Kanada in einem wohl- 
geordneten und korrekten Land, in dem auch 
der Staat größten Wert darauf legt, daß aus- 
ländische Gäste zufriedengestellt werden. 

Wohin soll man fahren im großen Kanada? Im 
Osten lockt die riesige Insel Neufundland mit 
unzähligen Seen und Flüssen, weiter im Süden 
warten die alten Provinzen Neu-Schottland und 
Neu-Braunschweig. Eine Autofahrt um die Cape 
Breton Halbinsel wird unvergeßlich bleiben. 
Quebec dann bietet unendliche Abwechslung. 
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Als ‚unvergeßliche Erholungsstätten‘ preist Kanada seine 
Nationalparks an, in denen unberührt vom technischen 
Fortschritt eine ‚zivilisierte Wildnis‘ erhalten bleiben soll: 


1. Mount Revelstoke 11. Riding Mountain 


(260 qkm) (3000 qkm) 
2. Galcier (1350 qkm) 12. Point Pelee (15 qkm) 
3. Yoho (1300 qkm) 13. Georgian Bay Inseln 
(14 qkm) 
4. Kootenay (1400 qkm) 
14. St. Lorenz-Inseln 
5. Jasper (11 000 qkm) (105 ha) 
Er 15. Fundy (205 qkm) 
7. Waterton Lakes 


16. Cape Breton Highlands 


(525 qkm) (950 qkm) 
8. Elk Island (195 qkm) 17. Prince Edward Insel 
9. Wood Buffalo (18 qkm) 
(45 000 qkm) 18. Terra Nova (400 qkm) 
10. Prince Albert 19. Kejemkujik National- 
(3900 qkm) park (400 qkm) 


Nicht berücksichtigt wurden die 23 historischen National- 
parks, die auf einer Fläche von 0,08 ha bis 100 ha Relikte 
aus Kanadas Vergangenheit im originalen oder original- 
getreu rekonstruierten Zustand präsentieren. Quellen: 
Kanadisches Fremdenverkehrsamt Frankfurt/Main 


Allerdings muß man darauf gefaßt sein, mit 
Englisch nicht durchzukommen, sondern nur mit 
Französisch. Wer aber Französisch wenigstens 
radebrechen kann und nicht verschweigt, daß er 
aus Europa und nicht aus Amerika kommt, der 
wird am großen St. Lorenz-Strom, auf der riesi- 
gen Gaspe-Halbinsel, am grandiosen Saguenay 
oder in den Laurentischen Gebirgen einen idea- 
len Urlaub verbringen. 

Ontario dagegen ist ebenso englisch wie die Pro- 
vinz Quebec französisch, im südlichen Ontario 
liegen die dichtest besiedelten Teile Kanadas. 
Aber der Westen und Norden Ontarios ist un- 
ermeßliche, strahlende Wildnis. 


dann weiter im Westen, aufgeteilt in die drei 
„Weizen-Provinzen“ Manitoba, Saskatchewan 
und Alberta: Hier liegen bis hoch in das Yukon- 
und die Nordwest-Territorien hinauf Paradiese 
des Jägers. Die Bisons haben sich in manchen 


Die Prärien 
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Gebieten wieder so stark vermehrt, daß ihr - 
kontrollierter - Äbschuß freigegeben worden ist. 
Im hohen Norden sind Eisbären zu erlegen, wie 
weiter im Süden von Neufundland bis zur west- 
lichsten Provinz British Columbia Grizzlies, 
Bären, Elche, Hirsche, im Gebirge auch Bighorns 
und Bergziegen, vielleicht sogar ein Silberlöwe, 
ein Cougar. In die entlegensten Gebiete fliegt 
man mit kleinen Maschinen ein. 

Die großartigsten Landschaften Kanadas liegen 
im fernen Westen in der Provinz des Felsen- 
gebirges, der Selkirks, der Purcells, der Mona- 
shees, der Columbia- und der unerhört schroffen 
Coast-Mountains, in British Columbia. Tage- 
lang kann man zu Pferde durch Auen und Wäl- 
der ziehen, im Winter bieten sich hier wie in den 
Mittelgebirgen des kanadischen Ostens in un- 
absehbarer Vielfalt Skimöglichkeiten an. 
Kanada, dies riesige Land, ist zugleich auch 
jener Teil der Erde mit den meisten Seen und 
Flüssen. Für einen Ontario-Urlaub zum Bei- 
spiel lassen sich bequeme flachgehende Haus- 
boote mieten, mit denen man für Tage und 
Wochen über die blinkenden Einsamkeiten etwa 
des Lake of the Woods oder die Georgia Bay 
des Huronen-Sees mit ihren dreißigtausend 
Inseln gleiten kann. Und wer Lust dazu ver- 
spürt, kann sich jeden Tag seine Forellen oder 
seinen Lachs aus den klaren Wassern fischen. 
Daran ist nirgendwo in Kanada Mangel. 

Wenn irgendein Land unter der Sonne ein 
Reiseland ist, dann ist es Kanada. Wer aber 
nicht reisen, sondern kanadisches Leben aus der 
Nähe und in aller Ruhe kennenlernen will, der 
kann sich auf einer Ranch, einer der großen 
Viehfarmen des Westens, einmieten und für 
vierzehn Tage oder drei Wochen das Leben in 
Wald und Heide, Steppe und Hochalm aus 
nächster Nähe erleben, vom Sattel guter Pferde 
her, auf der Farm, am Lagerfeuer mit guten 
Gefährten. Keine Angst - nirgendwo sind die 
Pferde so sanft und wohlerzogen wie im kana- 
dischen Westen! 


Im Land der Flüsse und Seen wurde Fischen zu 
einem Nationalsport, der von jedem zweiten Kana- 
dier und auch von vielen Touristen ausgeübt wird, 
hier in der unberührten Natur der Monashees in 


British Columbia (Reisehinweise siehe auch $. 94) 


Fotos: A.E. Johann, Johannes K. Hogrebe (je 2), 
Kanadisches Fremdenverkehrsamt Frankfurt/M. (1) 
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Heinz Hartmann 


Sie kamen und blieben fast alle 


Deutsche Auswanderer in Kanada 


370 000 Deutsche wählten seit dem Zweiten Weltkrieg Kanada als neue Heimat, einer von ihnen 
war Carl Schropp, einst Werkzeugmacher, jetzt Leiter eines gutgehenden Musikstudios. Das Ty- 
pische eines individuellen Lebenslaufs zeigt Heinz Hartmann in seinem Bericht, der unsere Kanada- 
Serie ergänzt, als Beispiel für das Leben deutscher Auswanderer - andere wollen wir folgen lassen 


Der Mann im roten Sporthemd heißt Carl 
Schropp und stammt aus dem Dörfchen Hals bei 
Passau. 

„Kommen Sie herein“, begrüßt er mich, „Sie 
müssen mich aber noch etwas entschuldigen, ich 
bin mitten im Unterricht.“ 

Er geht ins Nebenzimmer, wo im Halbkreis eine 
Schar kleiner Mädchen sitzt, alle mit Notenblät- 
tern in der Hand. „Weiter mit der zweiten 
Strophe“, fährt er da fort, wo ihn mein Läuten 
unterbrach, und gibt den Ton an: „Sommer kam 
ins Land gezogen - jetzt...“ Nebenan entdecke 
ich Musikinstrumente, Xylophone mit Holzstä- 
ben, eine viersaitige Kniegeige, Rasseln, Pauken. 
„Ich unterrichte nach der Orffschen Methode“, 
erläutert mir Carl Schropp. „Die Kinder mögen 
das sehr gern.“ 

Carl Schropp unterrichtet nicht an einer öffent- 
lichen Schule, sondern betreibt vielmehr sein 
eigenes Musikstudio mit 150 Schülern, das er 
erst im Juni 1968 eröffnet hat, schon fast 33 
Jahre alt. Nicht einmal studierter Gesangspäd- 
agoge ist er, sondern gelernter Werkzeugmacher, 
der die Chance einer ‚Marktlücke‘ ergriff, denn 
bislang existierte nichts dergleichen in der 
105 000 Einwohner großen Stadt. Allerdings 
kommt der Sommer für Carl Schropp ziemlich 
genau 7000 Kilometer von seinem Heimatdorf 
entfernt ins Land gezogen, in einem Ort westlich 
von Toronto/Ontario, der bis 1916 Berlin hieß 
und seither den Namen des englischen Feld- 
marschalls Kitchener trägt. 

Der Niederbayer Schropp gehört zu den rund 
370 000 Deutschen, die nach dem Zweiten Welt- 
krieg nach Kanada auswanderten, zu der über 
eine Million Kanadier, die nach der Nationalität 
des Vaters als deutschstämmig gelten, zu den 
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vielleicht eineinhalb (bei einer Gesamtbevölke- 
rung von 22) Millionen mit deutschen Groß- 
vätern oder Großmüttern. 

Warum er aber auswanderte, das ist eine durch- 
aus individuelle Geschichte, wie denn das Pau- 
schalklischee von den Emigranten, die es zu 
Hause zu nichts bringen, ohnedies nur selten zu- 
trifft. Carl Schropp erzählt sie mir, während wir 
in seinem stahlblauen „Rambler Rebel“ von den 
im Zentrum gemieteten Unterrichtsräumen zu 
ihm nach Hause fahren, in die Guelph Street 499. 
„Eigentlich begann es damit, daß ich 1954, ich 
war gerade 19 Jahre alt, bei mir zu Hause einem 
Herrn den Koffer tragen half...“ 

Und er denkt zurück. „Ich wollte mal ’raus, halt 
schauen, wie’s ist.“ Erst dachte er an die Schweiz. 
Dann an die USA. Schließlich traf er den Mann 
mit dem Koffer, der aus Kanada kam, die alte 
Heimat zu besuchen. „No ja, und weil die Ein- 
wanderungsquoten anderswo schon voll waren, 
fragte ich ihn, wie es denn so in Kanada wäre. 
Als gelernter Werkzeugmacher, dachte ich, fin- 
dest du überall Arbeit.“ So kam er im Mai 1955 
nach Kitchener, mit schmalem Gepäck und Eng- 
lischkenntnissen, die sich auf genau drei Worte 
beliefen, „yes“ und „no“ und „job“. Wenige 
Tage später hatte er seinen ersten Job - als Ma- 
ler in einer Möbelfabrik. Doch bald arbeitete er 
in seinem erlernten Beruf; auch stellte er fest, 
daß es in Kitchener von Deutschen nur so wim- 
melte, der Lohn war gut und die Gegend nicht 
übel. 

1958 packte Carl Schropp das Heimweh, er fuhr 
zurück. Aber diese Jahre hatten zwar ihn, nicht 
jedoch Hals verändert. Und: in Kitchener saß 
mittlerweile ein Mädchen, das ihm sehr gefiel, 
gewissermaßen ebenfalls eine Deutsche, wenn- 


Im weiträumigen Kanada 
fast eine Selbstverständlich- 
keit: das eigene Haus. Der 
deutsche Einwanderer Carl 
Schropp erwarb es für seine 
Familie und sich nach fünf 
Jahren Kanada-Aufenthalt 


Eine ‚Marktlücke‘ schloß 
sich in Kitchener, als Carl 
Schropp im Obergeschoß 
von ‚Wappler’s Music Store‘ 
die erste Singschule der 
Stadt eröffnete. Hauptregel 
für den (Kanada-)Auswan- 
derer: Chancen sowohl 
wahrnehmen wie auch mit 
dem nötigen Elan ergreifen 


Ein gelernter Werkzeug- 
macher lehrt Kinder Musik 
nach der Orffschen Methode 
- schwer denkbar wäre in 
Deutschland ein derart radi- 
kaler Berufswechsel, nicht 
ungewöhnlich ist er unter 
den zugleich freizügigeren 
wie härteren Bedingungen 
der kanadischen Wirtschaft 


Fotos: Manfred Fischer (4) 
und Heinz Hartmann (3) 
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Modern und uniform wie überall wirkt das Einkaufszentrum der Stadt Kitchener, die jedoch auch schon auf 


Traditionen zurückblicken kann: 


gleich aus dem Banat stammend. „Nach drei 
Monaten war ich wieder zurück, im Jahr darauf 
haben wir geheiratet.“ 

Sie steht in der Tür, die von der Küche vors 
Haus führt, ihre Jüngste auf dem Arm, Susan. 
„Sprechen Sie mit Ihren Kindern englisch?“ 
frage ich Vater Carl. „Ach, eigentlich ganz ge- 
mischt, wie’s kommt. Meistens deutsch, es ist ja 
nur gut, wenn sie gleich zwei Sprachen lernen.“ 
Ich sehe mich um: 1960 kauften sich Carl und 
Theresa dieses Haus, für 12 000 kanadische Dol- 
lar, die sie bald abbezahlt hatten, damals an die 
48 000 Mark; jetzt wurden den Schropps schon 
24 000 Dollar geboten, rund 85 000 Mark. Bei- 
nahe jede deutsche Familie hier hat ihr Haus, 
man kann üblicherweise fast um die Hälfte mehr 
als in der alten Heimat verdienen, und das Woh- 
nen kommt billig im riesengroßen Kanada zu 
stehen. 


Dörfer namens Baden oder Breslau 


Es mag an die 10 000 Neueinwanderer aus der 
Bundesrepublik in Kitchener und Umgebung ge- 
ben, einem alten Wohngebiet vieler frommer 
pfälzischer Mennoniten, die schon in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts hier siedelten. 

Wurde „Berlin“ selbst auch während des Ersten 
Weltkriegs umgetauft, die Namen mancher Dörf- 
chen im Umkreis wie Baden, Breslau, Carlsruhe, 
Heidelberg, Holstein, New Hamburg oder 
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„Berlin“ hieß sie zunächst, als deutsche Einwanderer sie gründeten... 


Mannheim widerstanden den Zeitläuften. Auf 
ihren einsamen Friedhöfen zwischen den Äckern 
lese ich anderntags mehr deutsche als englische 
im  Bezirkstelefonbuch 
werde ich unter „Baden“, dem ersten Ort, an 
der Spitze aller Teilnehmer einen Edward 
Albrecht entdecken. 

Kitcheners Hauptstraße Kingstreet spiegelt 
den Fleiß manches ‚Onkels in Amerika‘ wider. 
Da gibt es „Huber’s Sausage“, „Schmidt Drugs“, 
„Englert’s Gift Shop“, und in dem Haus in der 
Queen Street, dessen erstes Obergeschoß Carl 
Schropps „Children’s Music Studio“ einnimmt, 
befindet sich zu ebener Erde „Wappler’s Music 
Store“. 

Selbstverständlich gebiert eine solche Konzentra- 
tion Deutscher in der Fremde Clubs: der tradi- 
tionsreichste hier feiert nun bald seinen 100. Ge- 
burtstag, er wurde 1873 als Gesangverein 
„Concordia“ gegründet. Beileibe nicht mehr nur 
eine Gemeinschaft von Sangesfreunden, hat er 
sich in allerlei andere Interessengruppen aufge- 
teilt, eine stellte 1969 beispielsweise den kana- 
dischen Meister im Sportschießen. 

Deutsche Kanada-Auswanderer scheinen sich 
einst vor allem in ihrer Eigenschaft als Sänger 
organisiert zu haben. So verfügt Toronto über 
den German-Canadian-Club „Harmonie“ mit 
einem repräsentativen Haus an der Sherbourn 
Street. Und auch er ist der schieren Singerei 
längst entwachsen. 


Familiennamen, und 


Oktoberfest mit Schuhplattler 
und Berliner Bär im Wappen 


Wo ich suche, stoße ich rasch auf ehemalige 
Landsleute. So in der „Montrealer Zeitung“, laut 
Untertitel „The German Newspaper with the 
Canadian Spirit“: Deutsche katholische St.-Boni- 
fatius-Gemeinde hier, Schützengilde „Wilhelm 
Tell“ da, Schuhplattlergruppe „Alpenland“ 
dort. 

Und ebenso auch am anderen Ende des Landes 
in der „Pazifischen Rundschau“ von Vancouver: 
Der „Club Berlin“ lädt zum Tanz unter dem 
Motto „Reeperbahn-Bummel“, die „Edelweiss 
Credit Union“ empfiehlt sich als Sparkasse der 
Deutsch-Kanadier. 


7000 kommen noch immer jedes Jahr 


Sie kamen und blieben fast alle, wenn, sie Boden 
unter den Füßen gewannen; die Zahl der Rück- 
wanderer aus Kanada beläuft sich jedenfalls auf 
weniger als zehn Prozent, bei einer Einwande- 
rungszahl von derzeit etwa 7000 Deutschen im 
Jahr. Das mag am ähnlichen Klima liegen, an 
der verwandten Landschaft, an der Toleranz der 
Alteingesessenen; mögen sich fast drei Viertel 
der Bevölkerung englischen und französischen 
Pilgervätern zugehörig fühlen, das restliche 
Viertel kommt aus fünfzig oder sechzig anderen 
Nationen, da gewöhnt man sich an großzügiges 
Denken dem Nachbarn gegenüber. 

Auch Carl Schropp sinniert darüber nach, wieso 
es ihm denn nun gelang, aus dem Kokon des 


(oneor: 
MN 


Nicht nur Deutschstämmige sind Mitglied im 1873 gegründeten Concor- 
dia-Club. Auch Anglo-Amerikaner haben Spaß an deutscher Atmosphäre 


Werkzeugmachers zu schlüpfen. Musik war stets 
seine Leidenschaft, also gründete er eine Band, 
da spielt er nun Gitarre. Dann kam der Tag, an 
dem er, mittlerweile Leiter der Abteilung für 
Werkzeugbau bei „Electronic Craftsmen“ in 
Kitchener, seinen Chef um - notfalls unbezahl- 
ten -— Urlaub bat, weil er in Toronto seine 
Tenorstimme ausbilden lassen wollte. 

Es blieb beim unbezahlten Urlaub und beim un- 
befristeten dazu. Denn als er zurückkehrte, fand 
er seine Stelle besetzt: in Kanada herrschen da 
keine anderen Bräuche als in den USA. „So fing 
ich mit meinem Musikstudio an“, sagt er trocken. 
„Würden Sıe nicht wieder nach Deutschland zu- 
rückkehren wollen?“ Er blickt verwirrt auf. 
Warum sollte er sich seine Existenz ein zweites 
Mal aufbauen, da er doch hier Haus und Familie 
und Freunde und sein bequemes Auskommen 
hat? „Das könnten Sie doch auch zu Hause in 
Passau haben.“ 

Nein, Carl Schropp gefällt es in Kitchener. In 
Deutschland wäre es ihm jetzt doch wohl zu eng. 
Dann blickt er auf seine Uhr: „Jetzt müssen Sie 
mich entschuldigen, ich muß ja heute abend spie- 
len...“ Er und seine Freunde werden von 21 
Uhr an irgendwo in Niagara Falls, zwei Auto- 
stunden entfernt, zum Tanz aufspielen, zum 
erstenmal dort, sie waren noch nie da. „Aber Sie 
wissen doch hoffentlich, wie das Lokal heißt?“ 
„Ja natürlich. German Village - wird wohl 
einem Deutschen gehören!“ 
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Galerie des Cartoons (8): 


Bose - 
Asket und Melanecholiker 
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Kurzgeschichten leben von der Pointe. Dasselbe gilt 
für den Sketch, einer winzigen Szene mit verblüf- 
fendem Schluß, nach der die Bühne schlagartig in 
Dunkel gehüllt wird. Deshalb nennt man so ein 
Spiel „Black out“ - und damit haben wir auch die 
Definition der sogenannten Cartoons. Sie sind nichts 
anderes als gezeichnete „Black outs“. Gleich der 
Kurzgeschichte wurden sie in Amerika erfunden. 
Wenn man ganz genau sein will, haben allerdings 
die Münchner „Fliegenden Blätter“ dabei Pate ge- 
standen, und zwar mit „Max und Moritz“, so daß 
die Cartoonisten getrost Wilhelm Busch als ihren 
Urgroßvater bezeichnen können. 

Der Urgroßvater wäre mit Jean-Maurice Bosc 
sicher zufrieden, zudem ergäben sich menschliche 
Berührungspunkte, da auch Bosc einsiedlerisch ver- 
anlagt ist. Er lebt in Antibes, zwischen Nizza und 
Cannes, und mit den Frauen tut er sich schwer. Da 
hatte er doch im letzten Sommer eine junge 
Deutsche als Hausmädchen engagiert. Viel Arbeit 
gab es bei ihm nicht, dafür verliebte sie sich in ihn 
- aber das merkte Bosc nicht. Nach acht Wochen 
besuchte ihn ein Freund aus Paris, und der machte 
ihn nach einer Stunde darauf aufmerksam. Sie saßen 
am Strand und Bosc starrte nun mit angezogenen 
Knien und tief nach vorn gebeugtem Oberkörper 
vor sich hin. Dann kam die Kleine und sah zum 
erstenmal nichts von ihm als seine ungeheuer spit- 
zen Knie. „Gräßlich“, entfuhr es ıhr, und errötend 
verschwand sie wieder. „Was soll ich jetzt tun?“ 
fragte Bosc. „Nichts“, sagte der andere. „Die Sache 
hat sich von selbst erledigt.“ Und Bosc atmete auf, 
weil sein Leben wieder so unkompliziert war wie 
zuvor. 

Geboren wurde er am 30. Dezember 1924 in Nimes, 
Südfrankreich. Sein Vater ist Weinbauer, und der 
Sohn ging, nachdem er Techniker hatte werden 
wollen, ebenfalls in die Weinberge... bis er in den 
Indochina-Krieg geschickt wurde und mit einem 


KEINE 
VERGANGEN“ 
HEIT 


SOGAR 
DIE HOFFNUNG 
HABE IcH 
VERLOREN 


ICH Bin DREISSIG ICH Bin Ein FREUND von 

GUNTHER Sachs, ICH BIN EIM KoTIERTER 
MALER, ICH BIN EIN PASSIONIERTER 

RADFAHRER, (CH 


Von Bosc sind im Diogenes Verlag, Zürich, folgende 
Werke erschienen: Homo Sapiens / Staatsvisiten / 


Kalte Füße / Du mich auch! / Wenn de Gaulle klein 
wäre / Ich liebe dich („Klub der Bibliomanen“) 


| 
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En 


Schock zurückkam, der ihn eineinhalb Jahre ans 
Bett fesselte. In dieser Zeit fand Bosc zu sich selbst. 
Er begann als Autodidakt zu zeichnen, und als über 
600 Karikaturen vor ihm lagen, wählte er genau 
49 davon aus, fuhr nach Paris, ging in die Redak- 
tion des „Paris Match“ und erfuhr dort, daß er ein 
Genie wäre. Mühelos wurde er auch Mitarbeiter 
bei weiteren Zeitschriften, sogar beim Londoner 
„Punch“ und beim „Observer“. 1959 entstand sein 
Cartoon-Kurzfilm „Voyage en Boscavie“, der auf 
der Biennale von Venedig den „Emile-Kohl-Preis“ 
erhielt. 

Typisch für seinen Stil ist die Riesennase seiner 
Männchen und deren lange, hagere Gestalt. Jedesmal 
kommt ein Bosc-Selbstporträt dabei heraus, samt 
innerer Melancholie, die unversehens einen Purzel- 
baum schlägt. Da zeichnet er einen armen Teufel, 
der sich die Hacken nach einer Stellung abläuft. 
Überall hört er ein ablehnendes „Zu alt!“ Darüber 
wird er krank - und jetzt kommt der Purzelbaum: 
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„Staatsvisite“ 


ein Arzt tritt an sein Bett und tönt aufmunternd: 
„Aber, mein Lieber, Sie sind zu jung zum Sterben!“ 
Jeder Bosc-Cartoon ist ein Sketch. Er ist der büh- 
nenreife Autor mit der Zeichenfeder. Da lernt einer 
auf einem Ball ein Mauerblümchen kennen. Man 
umschlingt sich, er nimmt sie mit zu sich - und 
bringt den Reißverschluß ihrer Robe nicht auf. 
Schlußbild: beide sitzen vor dem Fernsehschirm. 

Das ist die charakteristische Bosc-Resignation. Seine 
Helden sind keine Helden, sie kapitulieren. Sie 
fügen sich den gesellschaftlichen Konventionen und 
halten eisern an Vorurteilen fest, in jeder Situation. 
Wenn also ein Schiff untergeht, sitzen in einem 
Rettungsboot die Weißen, im zweiten die Farbigen. 
Seitab vom Getriebe der Welt zeichnet Bosc Ex- 
trakte, die in der ganzen Welt gültig sind. Moralist, 
Spötter und Philosoph zugleich, wirft er den Men- 
schen seine Episteln hin: „Bitte, das seid Ihr! Höre 
ich recht? Ihr lacht darüber? Meinetwegen, ich weiß 
ohnehin, daß Euch nicht zu helfen ist!“ Anton Sailer 


Rokoko: Luxus auch für den Bürger 


Zu unserer Sammelbeilage 


Die Frage, ob das Rokoko ein selbständiger Stil oder nur eine Spätphase des Barock 
sei, läßt sich nicht eindeutig beantworten. Vieles, was im Barock knospenhaft vor- 
gebildet war, entfaltete sich im Rokoko zu voller Blüte, doch traten andererseits 
auch neue Form- und Dekorerfindungen hinzu, die es als einen eigengearteten Stil 
erscheinen lassen. Die Epoche des Rokoko kann von etwa 1725 bis in die 70er Jahre 
gerechnet werden, fällt also fast genau in die Regierungszeit Ludwigs XV. von 
Frankreich, dem Land, das auch weiterhin kulturell tonangebend war. Obwohl 
Kriege und Mißwirtschaft nach wie vor in ganz Europa hohe Tribute forderten, 
wurden die Verluste an Edelmetallarbeiten immer wieder rasch ausgeglichen. Auch 
breite Kreise des Bürgertums nahmen jetzt am Wohlstand teil. 

Ende des 17. Jahrhunderts traten als Mittelpunkte geistigen und künstlerischen 
Lebens die literarischen Salons auf, deren Träger ein gebildetes Bürgertum war. In 
diesen geselligen Kreisen übte die Frau bestimmenden Einfluß auf Sitte und guten 
Ton aus, und hier fanden auch die neuartigen Getränke Kaffee, Tee und Schokolade 
begeisterte Aufnahme, was eine erhebliche Veränderung der Lebensgewohnheiten 
zur Folge hatte und nicht ohne Einfluß auf die Goldschmiedekunst blieb. Die Bevor- 
zugung der drei exotischen Getränke bewirkte nämlich ein spürbares Nachlassen der 
Vorliebe für Bier und Wein, und damit auch eine auffällige Abnahme der Produk- 
tion an herkömmlichem Trinkgerät. Den hierdurch entstandenen Auftragsschwund 
konnten die Goldschmiede leicht verschmerzen, denn die neuen Getränke stellten 
ihnen jetzt eine Vielzahl schöpferischer Aufgaben. Eine Zeit, der die Verfeinerung 
ihres Lebensstils so am Herzen lag, wußte sich auch die Gefäße zu verschaffen, die 
der Zubereitung und dem Genuß der modischen Getränke dienten. Sie mußten sich 
erst aus dem Umgang mit dem neuen Inhalt entwickeln. Anfangs nahm man für das 
Ausschenken von Kaffee und Tee die herkömmlichen metallenen Kannen für Wein 
und Bier. Es bedurfte mehrerer Jahrzehnte, bis sich für jedes der drei Getränke 
spezielle Typen herausgebildet hatten, deren jede dann vielfältig variiert wurde. 
Während man die in riesigen Mengen aus China und Japan importierte Porzellan- 
Tasse übernahm, mußten die Behältnisse und Geräte, die der Zubereitung und dem 
Genuß der modischen Getränke dienten, erst erfunden werden: außer den Kannen 
auch Milch- und Sahnekännchen, Zuckerdosen und -zangen, Teebüchsen, Rahm- und 
Teelöffel, Rechauds zum Warmhalten. Neu trat auch der aus Rußland eingewan- 
derte Samowar hinzu, der eine bequeme Bereitung am Tisch erlaubte. 

Weitere umfangreiche Aufträge erwuchsen den Goldschmieden durch den Bedarf 
an Geschirr, das im Rokoko seine schönste Blüte hatte. Das vielteilige Service 
beherrschte die Tafel. Seine Entwicklung hatte sich im 17. Jahrhundert angebahnt. 
Zunächst aus Silber oder feuervergoldet als Vermeil, wurde es zwar im weiteren 
Verlauf vom Liebling des Jahrhunderts, dem Porzellan, verdrängt, doch wollte man 
auf manches Geschirr aus Edelmetall nicht verzichten. Gleichzeitig mit dem Streben 
nach dem großen Ensemble läßt sich ein immer stärkerer Hang zur Vermehrung des 
Tafelgeräts beobachten: nicht allein das bisher dreiteilige Tischbesteck wird durch 
neue Typen bereichert, sondern auch die Vorlegebestecke und das Geschirr: es er- 
scheinen die Saucieren, Tablette und Anbierplatten, Terrinen, Wärmglocken, ver- 
schiedene Gewürzbehälter, Eierbecher, Löffelständer, Huiliers, Gebäckkörbe, Bow- 
len, Weinkühler, Flaschenuntersetzer, bis hin zu den rein dekorativen Tafelaufsätzen, 
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nicht zu vergessen die unumgänglichen Leuchter und mehrarmigen Kandelaber. Die 
Menükarten fürstlicher Bankette geben eine Vorstellung von dem Riesenbedarf an 
Geschirren für eine große Hoftafel. 

Für das Frühstück, das in seiner uns heute gewohnten Zusammensetzung erst damals 
entstand, wurden ebenfalls neue Geschirrformen verlangt, desgleichen für die nach- 
mittägliche Kaffee- oder Teestunde und für die Bedienung der Gäste in den öffent- 
lichen Cafes, die damals allerorts aufkamen. 

Die vornehme Welt wollte auch auf Reisen und auf der Jagd nicht den gewohnten 
Luxus missen; ihm dienten die reich ausgestatteten Necessaires in großen Leder- 
koffern, die manchmal ein Frühstücks-, ein Schreib- und ein Toiletteservice zugleich 
enthielten. Diese meist prachtvoll dekorierten, oft vergoldeten Garnituren wurden 
vorwiegend in Augsburg gearbeitet und trugen in weiten Teilen Europas zum 
Ruhm der Goldschmiedekunst dieser Stadt bei. Eine entsprechend kleinere Ausfüh- 
rung, ebenfalls eine Augsburger Spezialität, waren die „Mundzeug“ genannten 
Bestecke in fein gearbeiteten Lederetuis, die oft noch zusätzlich zum üblichen Besteck 
einen kombinierten Eier- und Marklöffel, einen Eierbecher und ein Gewürzbehält- 
nis, gelegentlich auch einen Trinkbecher, enthielten. Beliebte Geschenke waren auch 
die Patenlöffel im Etui. Am Trinkgerät war die Goldschmiedekunst weniger be- 
teiligt als im Barock, nicht allein weil die Trinklust nachgelassen hatte, sondern 
auch weil man jetzt auf der Tafel das geschliffene Glas mit Schnittdekor schätzte. 
Der silbergeschmiedete Becher blieb weiterhin ein beliebtes Ehrengeschenk. 

Auch für die Raumausstattung wurden die Goldschmiede bemüht, die Wand- und 
Kronleuchter, Blaker und Gueridons fertigten. Fürstliche Häuser pflegten silberne 
Möbel zu bestellen, die meist sehr bald wieder in die Münze wanderten. 

Ein weites Betätigungsfeld fanden die Goldschmiede des Rokoko auch in den vielen 
Requisiten und Utensilien auf dem Toilettentisch und dem Schreibsekretär. 

Über den reich dekorierten Goldschmiedearbeiten zierlichster Form darf das ein- 
fache Silbergerät im bürgerlichen Haushalt nicht übersehen werden, das mit seiner 
schlichten, ornamentarmen oder sogar ornamentlosen Gestaltung dem Rokoko eine 
eigene Note verleiht. 

Der Schmuck zeigte nicht unwesentliche Wandlungen gegenüber dem Barock. Man 
schätzte jetzt weniger aufdringliche Juwelen, begnügte sich manchmal mit einem 
einfachen Halsband aus Samt oder Seide. Auch das Armband spielte keine große 
Rolle mehr. Die schon im Barock beobachtete Tendenz zur Beschränkung des 
Schmucks auf die Dame setzt sich fort. Beliebt bleiben die Schmucknadel im Haar 
(Aigrette), das Ohrgehänge und die Brosche, alles möglichst im einheitlichen Dekor 
als Parure. Der große „Stecker“ an der Corsage wurde zu einem besonders aufwen- 
digen Schmuckstück. Als Motive wurden Blumen, Buketts, Sterne, Schleifen und 
Schmetterlinge gern getragen, möglichst in betont asymmetrischer Gestaltung. Der 
Brillant in dichter Reihung wurde zum beherrschenden Edelstein, dem durch eine 
neuartige Schlifftechnik ein Höchstmaß an Feuer entlockt werden konnte. Farbige 
Steine waren weniger beliebt. Typisch für das Rokoko ist die Montierung von Stei- 
nen an federnden Drähten. Im Licht unzähliger, von Spiegeln reflektierter Kerzen 
kam erst das Feuerwerk des Brillantschmucks zur Geltung. 

Neben dem eigentlichen Schmuck am Kleid erfand das Rokoko eine Vielfalt von 
modischen Gegenständen, die den Juwelieren ein weites Arbeitsgebiet öffneten; es 
waren die sogen. Galanteriewaren: Fächer, Necessaires, Lorgnons und Fernrohre, 
Flacons, Tabatieren, Uhren mit Petschaften, Berlocken und anderen Ziergehängen, 
Degen- und Stockgrifte, vor allem aber Dosen für dıe vielfältigsten Zwecke. Die 
meist der französischen Sprache entlehnten Namen weisen auf das Ursprungsland 
dieses modischen Beiwerks. In der Tat waren die Pariser Juweliere die unbestrit- 
tenen Meister auf diesem Gebiet, aber auch in London, Dresden und Berlin entstan- 
den ganz hervorragende Arbeiten, bezaubernde kleine Kostbarkeiten in höchster 
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technischer Vollendung, die zu den schönsten Leistungen der Rokokokunst ge- 
rechnet werden. Das transluzide Email auf guillochiertem Grund war eine bevor- 
zugte Technik, ebenso die Kombination verschiedenfarbig legierten Golds zu raffı- 
nierten Effekten (& quatre couleurs). Diese neuartigen Erzeugnisse der Juwelierkunst 
kamen auch den Herren zugute, die sonst, mit Ausnahme von brillantverzierten 
Ordenssternen, Knöpfen und Schnallen, weitgehend auf Schmuck verzichteten. 

Die rege kirchliche Bautätigkeit in den katholischen Ländern zog auch einen großen 
Bedarf an Kultgerät nach sich. Der traditionelle Typenbestand erfuhr zwar keine 
Bereicherung, wurde aber vielfältig variiert. Insbesondere war es die Monstranz, 
deren im Barock begonnene Entwicklung zur Strahlen- oder Sonnenmonstranz einen 
nicht zu überbietenden Reichtum an Zahl und künstlerischer Qualität erreichte. 
Edelsteinschmuck und Emailmalerei steigerten ihre kostbare und festlich-strahlende 
Wirkung. Auch die großplastischen, aus Silber geschmiedeten Büsten und Ganzfigu- 
ren von Heiligen und Stiftern, für die oft Bildhauer die Modelle lieferten, sind für 
die kirchliche Goldschmiedekunst des Rokoko bezeichnend. Die Aufklärung und das 
Ideengut der Französischen Revolution setzten der gesamten Kunstentwicklung ein 
Ende und führten eine radikale Umschichtung und Enteignung, das Kirchengut nicht 


ausgenommen, herbei. Günther Schiedlausky 


VORSCHAU AUF UNSER JUNIHEFT 


PLUS UND MINUS IM In Schweden fragt man nicht, wie alt man ist, sondern wie man 

DRITTEN LEBEN (Il) alt ist, schreibt uns unser Stockholmer Mitarbeiter E. Michael 
Salzer. Die Frage nach der Lebenssituation der älteren und alten 
Menschen scheint uns in einer jugendorientierten Gegenwart so 
dringlich geworden, daß wir uns auf dem Wege einer europäi- 
schen Umfrage nach dem „Plus und Minus im dritten Leben“, 
nach Problemen und ihren Lösungen erkundigten. Erste Ant- 
worten im Juni. 


WIEDER REISEZIEL: „Die abendländische Insel im Morgenland“ nennt Johannes Gai- 

ZYPERN tanides („Griechenland ohne Säulen“) die Insel der Aphrodite 
und des Erzbischofs Makarios, und sein präzises Porträt der nun 
seit einem Jahrzehnt autonomen Inselrepublik belegt, wie sehr 
dieses scheinbare Paradox der zypriotischen Wirklichkeit von 
gestern und heute entspricht. 


WOHIN WACHSEN Salvador Dali, dessen bisher größte Deutschland-Ausstellung in 
DALIS MAÄRCHEN- diesem Frühjahr in der Kunsthalle Baden-Baden zu besichtigen 
BÄUME? war, hat für die Liebhaber seiner altmeisterlich surrealen Kunst 
ö zwei neue Serien farbiger Litho-Radierungen geschaffen, „Les 

Fleurs“ und „Les Fruits“. Sechs dieser Blätter, von denen jedes 

im Original 1200 bis 1800 Mark kostet, reproduzieren wir farbig. 


GORILLAS HINTER Glas heißt das neue Zauberwort: durch 38 mm starkes Verbund- 

GLAS sicherheitsglas statt durch Gitter und Maschen blickt man bei- 
spielsweise auf die siebenköpfige Gorillafamilie des Frankfurter 
Zoos. Der Frankfurter Glaszaun ist nur eines von vielen Bei- 
spielen für die Modernisierung der Zootechnik, die sich in den 
rund 200 Tiersammlungen in beiden Teilen Deutschlands ohne 
großes Aufheben vollzieht. Peter Baumann, Autor des in diesem 
Frühjahr beim Safarı Verlag erschienenen Buches „Geheimnisse 
im Zoo“, gibt einen Bildbericht. 


AUSSERDEM: Report Forschung und Technik: Arbeitsplatz Raumstation / 
Perspektiven der 70er Jahre - Peru: die Reform der Generale 
im Lande der Inkas - Europas schönste Schlösser (18): Escorial, 
Spiegel spanischer Größe 

SAMMELBEILAGE: gold steine perlen silber 

Die Goldschmiedekunst / Goldschmiedetechniken 
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Unsere Autoren 


Dr. FRITZ GORDIAN, siehe Heft 3/71. 


WOLFGANG HÄDECKE, 1929 in Weißenfels/ 
Saale geboren, studierte in Halle Germanistik und 
Anglistik, übersiedelte 1958 in die Bundesrepu- 
blik und lebt heute in Bielefeld. Er veröffentlichte 
vor allem Gedichte und Essays. („Händler und 
Fotografen“) 


HEINZ HARTMANN, siehe Heft 7/70. 
A.E. JOHANN, siehe Heft 6/70. 


FRIDHELM KLEIN, geboren 1938 in Berlin, war 
Kunsterzieher an verschiedenen Gymnasien und 
ist derzeit Studienrat im Lehramt der Münchner 
Akademie der Bildenden Künste für den Bereich 
Foto-Film. Er trat vor allem durch die Planung 
und Einrichtung des Aktions-Spielraums Nürn- 
berg und mehrere Spielplatzentwürfe hervor und 
ist Mitherausgeber der Reihe „Überlegungen zur 
Kunsterziehung“. 


VOLKER MICHELS, geboren 1943 in Villingen/ 
Schwarzwald, studierte Medizin und Psychologie 
und ist seit 1969 Lektor im Suhrkamp Verlag. Er 
betreute in der Hesse-Werkausgabe die „Schriften 
zur Literatur“. („Hesse in den USA - Hesse bei 
uns“) 


Dr. ANTON SAILER, siehe Heft 9/70. 
Dr. GÜNTHER SCHIEDLAUSKY, siehe Heft 7/70. 


EBERHARD VON WIESE, 1908 in Karlsruhe ge- 
boren, ist Feuilletonchef des „Hamburger Abend- 
blatts“ und veröffentlichte Romane und Essays, 
dazu zahlreiche Berichte zum Hamburger Theater- 
leben. („Ich wünsche mir große Regisseure“) 


MAX ALFRED ZOLL, geboren 1905 in Leipzig, ist 
seit 1958 Direktor im Münchner Tierpark Hella- 
brunn und durch zahlreiche Veröffentlichungen 
über seine Tiererlebnisse sowie die Sendereihe 
des Bayerischen Rundfunks „Zoll erzählt von Tie- 
ren“ bekannt. („Der Ausreißer“) 


Zu unseren Beiträgen 


Die Fotos zu „Blick in den Mai“ (S. 10) stammen 
von K.P. A., Centfox, WDR, Käte Krome, Hanne- 
lore Voigt, Hildegard Steinmetz, Rolf Schäfer und 
Ilse Buhs. 


Die Farbvorlage des Dürer-Aquarells auf Seite 19 
stammt von Westermann-Bild/H. Buresch, die Re- 
produktion erfolgt mit freundlicher Genehmigung 
des Louvre, Paris. Das Hesse-Aquarell auf Seite 
53 wurde nach einem Farbfoto von Gerhard Ho- 
wald reproduziert. 


Das Michelangelo-Gedicht auf S.41 entnahmen 
wir mit freundlicher Genehmigung des Verlages 
der Rilke-Ausgabe, Band 2, im Insel-Verlag. 


Die Fotos zum Beitrag „Hesse in den USA - Hesse 
bei uns“ (S.52) gaben uns Pontis, Electrola, Archiv 
Suhrkamp und das Schiller-Museum Marbach. 
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Die Fotos zu „Neues aus Forschung und Technik 
kurz berichtet“ (S. 84/86) stammen von Krauss- 
Maffei und dpa. 


Die Vorlagen zum Beitrag „Galerie des Cartoons 
(T): Bosc“ (S. 128) entnahmen wir mit freundlicher 
Genehmigung des Diogenes Verlags Zürich den 
Bänden „Kalte Füße“, „Ich liebe dich“ und „Staats- 
visiten“. 


Die Farbvorlagen zu unserer Sammelbeilage „gold 
steine perlen silber“ stammen von Hansmann, 
München (3); Hugel, Villingen; Museum für Kunst- 
handwerk, Frankfurt/Main; Karl Natter, Stutt- 
gart; Agence TOP, Paris; Jochen Remmer; Fürst 
zu Dohna; Germanisches Nationalmuseum Nürn- 
berg (je l). 


Unsere Sammelbeilage: gold steine perlen silber 
Schmuckgeschichte VIIT/Barock 18. Jahrhundert, 
Rokoko. 


Beilagenhinweis. Das vorliegende Heft unserer 
Zeitschrift enthält folgende Werbedrucksachen, 
die wir der Beachtung unserer Leser empfehlen: 


Helmut Datz, Hausach (Teilbeilage) 
Fackelverlag, Stuttgart 
Kurzentrum Enzensberg, Hopfen (Teilbeilage) 


VERLAG UND DRUCK: Georg Westermann Verlag und 
Druckerei, 33 Braunschweig, 
Georg-Westermann-Allee 66, 
Fernruf (0531) 7081 
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Laut Preisliste Nr. 14 
Keine Gewähr für unverlangte Manuskripte, Bilder und Bücher 


ANZEIGENPREISE: 


technischer Vollendung, die zu den schönsten Leistungen der Rokokokunst ge- 
rechnet werden. Das transluzide Email auf guillochiertem Grund war eine bevor- 
zugte Technik, ebenso die Kombination verschiedenfarbig legierten Golds zu raffı- 
nierten Effekten (& quatre couleurs). Diese neuartigen Erzeugnisse der Juwelierkunst 
kamen auch den Herren zugute, die sonst, mit Ausnahme von brillantverzierten 
Ordenssternen, Knöpfen und Schnallen, weitgehend auf Schmuck verzichteten. 

Die rege kirchliche Bautätigkeit in den katholischen Ländern zog auch einen großen 
Bedarf an Kultgerät nach sich. Der traditionelle Typenbestand erfuhr zwar keine 
Bereicherung, wurde aber vielfältig variiert. Insbesondere war es die Monstranz, 
deren im Barock begonnene Entwicklung zur Strahlen- oder Sonnenmonstranz einen 
nicht zu überbietenden Reichtum an Zahl und künstlerischer Qualität erreichte. 
Edelsteinschmuck und Emailmalerei steigerten ihre kostbare und festlich-strahlende 
Wirkung. Auch die großplastischen, aus Silber geschmiedeten Büsten und Ganzfigu- 
ren von Heiligen und Stiftern, für die oft Bildhauer die Modelle lieferten, sind für 
die kirchliche Goldschmiedekunst des Rokoko bezeichnend. Die Aufklärung und das 
Ideengut der Französischen Revolution setzten der gesamten Kunstentwicklung ein 
Ende und führten eine radikale Umschichtung und Enteignung, das Kirchengut nicht 


ausgenommen, herbei. Günther Schiedlausky 


VORSCHAU AUF UNSER JUNIHEFT 


PLUS UND MINUS IM In Schweden fragt man nicht, I n man ist, or: ee 
alt ist, schreibt uns unser Stockholmer Mitarbeiter E. Michae 

BREITEN LEBEND Salzer. Die Frage nach der Lebenssituation der älteren und alten 
Menschen scheint uns in einer jugendorientierten Gegenwart so 
dringlich geworden, daß wir uns auf dem Wege einer europäi- 
schen Umfrage nach dem „Plus und Minus im dritten Leben“, 
nach Problemen und ihren Lösungen erkundigten. Erste Ant- 
worten im Juni. 


WIEDER REISEZIEL: „Die abendländische Insel im Morgenland“ nennt Johannes Gai- 

ZYPERN tanides („Griechenland ohne Säulen“) die Insel der Aphrodite 
und des Erzbischofs Makarios, und sein präzises Porträt der nun 
seit einem Jahrzehnt autonomen Inselrepublik belegt, wie sehr 
dieses scheinbare Paradox der zypriotischen Wirklichkeit von 
gestern und heute entspricht. 


WOHIN WACHSEN Salvador Dali, dessen bisher größte Deutschland-Ausstellung in 
DALIS MÄRCHEN- diesem Frühjahr in der Kunsthalle Baden-Baden zu besichtigen 
BÄUME? war, hat für die Liebhaber seiner altmeisterlich surrealen Kunst 
; zwei neue Serien farbiger Litho-Radierungen geschaffen, „Les 

Fleurs“ und „Les Fruits“. Sechs dieser Blätter, von denen jedes 

im Original 1200 bis 1800 Mark kostet, reproduzieren wir farbig. 


GORILLAS HINTER Glas heißt das neue Zauberwort: durch 38 mm starkes Verbund- 

GLAS sicherheitsglas statt durch Gitter und Maschen blickt man bei- 
spielsweise auf die siebenköpfige Gorillafamilie des Frankfurter 
Zoos. Der Frankfurter Glaszaun ist nur eines von vielen Bei- 
spielen für die Modernisierung der Zootechnik, die sich in den 
rund 200 Tiersammlungen in beiden Teilen Deutschlands ohne 
großes Aufheben vollzieht. Peter Baumann, Autor des in diesem 
Frühjahr beim Safari Verlag erschienenen Buches „Geheimnisse 
im Zoo“, gibt einen Bildbericht. 


AUSSERDEM: Report Forschung und Technik: Arbeitsplatz Raumstation / 
Perspektiven der 70er Jahre - Peru: die Reform der Generale 
im Lande der Inkas - Europas schönste Schlösser (18): Escorial, 
Spiegel spanischer Größe 


SAMMELBEILAGE: gold steine perlen silber 
Die Coldschmiedekunst / Goldschmiedeteehniken 
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SE RER EEE : : : LE 
Gehen Sie kein Risiko ein. Sie haben nur einmal im Jahr Urlaub, sehen Dinge, die Sie 2 «2 ES 
vielleicht nie wiedersehen. Deshalb: Agfacolor CT 18 — Formel der Sicherheit, Für scharfe, brillante EL SE 
Dias mit natürlichen Farben. Bestehen Sie auf Agfacolor CT 18. Ihr Händler hat ihn. EN 


Das ideale Atlantik-Wochenende" 
ab 12.Mai 
wieder unter diesem 
Schornstein 


*fit ankommen! 


Fragen Sie Ihr Reisebüro 


FRANCE 


Bremerhaven — Le Havre — Southampton — New York 
1971: 26mal über den Atlantik 
5mal an/ab Bremerhaven: 12.5., 9.6., 21.7., 19.8., 14.10. 


Hamburg 11, Steinhöft 11 


Wie schon im Barock, trugen die zahlreichen, im Rokoko noch 
stärker verbreiteten Stichvorlagen und Ornamentstiche zur 
Ausbreitung des neuen Stils bei. Vor allem in Frankreich, 
aber auch in Deutschland und England, erschienen’ Muster- 
bücher, in denen oft bedeutende Goldschmiede ihre Arbeiten 
vorführten. Zu ihnen gehören Juste Auräle Meissonier, der 
als der Schöpfer des Rocaille-Stils gilt, und Pierre Germain, 
dessen 1748 erschienenes Stichwerk von großem Einfluß auf 
die zeitgenössische Goldschmiedekunst geworden ist. 

Nächst Paris war Augsburg von europäischer Bedeutung. 
Hier wurden die Stiche der heimischen Goldschmiede J.E. 
Heiglen, J. J. Baur, J. F. Hildt und J. G. Herkommer verlegt. 
Die Augsburger Goldschmiede waren künstlerisch und kauf- 
männisch so geschickt, sich den Wünschen ihrer Auftraggeber 
anzupassen, indem sie in französischem Stil, ä l’anglaise oder 
in der heimischen Kunstübung arbeiten konnten, Trotz der 
internationalen Anregungen, die von den Stichvorlagen aus- 
gingen, wahrten die großen Zentren doch ihren eigenen Stil. 
Das Straßburger Silber, sonst sehr von Paris beeinflußt, be- 
vorzugte die Vergoldung (Vermeil), die nicht sehr zahlreich 
erhaltenen italienischen Arbeiten zeichnen sich durch eine 
stark plastische Bewegtheit aus. Dem kontinentalen Rokoko 
entspricht in England das Mid-Georgian-Silber, dessen Haupt- 
vertreter Paul de Lamerie den üppigen Dekor seiner franzö- 
sischen Heimat wieder aufnahm, nachdem während der vor- 
hergehenden Stilphase des Queen Anne das ungemein noble, 
fast ornamentlose Tafelgeschirr beliebt war. Die kulturelle 
Vielgestaltigkeit Deutschlands begünstigte das Aufkommen 
zahlreicher kleiner Zentren, vor allem in den Residenzen. Sie 
wurden alle im Umfang der Produktion wie im künstlerischen 
Rang von Augsburg überragt, das 1740 nicht weniger als 275 
Meister zählte, ungerechnet die Gesellen und Lehrlinge. Sie 
waren in der Lage, allen Ansprüchen an profanem und kul- 
tischem Gerät zu genügen. Außer Deutschland waren die 
Hauptabsatzgebiete der Norden und Osten Europas. 

Die dem Rokoko eigene überschwengliche Schmuckfreude be- 


gold steine perlen silber: 


»westermann«-Sammelbeilage Mai ’71 


(@® Monstranz aus vergoldeiem Silber, 1755-60 von Zacharias 
Otto gearbeitet. Die Neigung der Zeit zu festlicher Schaustel- 
lung zeigt sich im eleganten, von Rocaillen gerahmten Aufbau 
in Form eines Altars. Vollplastische Figuren umgeben den 
Hostienbehälter und veranschaulichen die eucharistischen Be- 
züge. Höhe 94 cm. Villingen, Schwarzwald, Münster. 


® Sauciere aus vergoldetem Silber, angefertigt 1743/44 in 
London als Teil eines Services für den königlichen Hof von 
Nicholas Sprimont, einem in Lüttich geborenen Meister, der 
sich mit der Verwendung vollplastischen Figurenschmucks 
unter Verzicht auf ornamentalen Dekor dem englischen Ge- 
schmack anpaßte. Höhe 22,9 cm. London, Buckingham Palace. 


zeugt sich vor allem in zwei beherrschenden Dekorations- 
motiven: in der Rocaille und in der sogenannten Chinoiserie. 
Die Rocaille hat dem ganzen Stil seinen Namen gegeben, der 
sich vom französischen roc = Fels herleitet und im erwei- 
terten Sinn als Rocaille Grotten- und Muschelwerk bedeutet. 
Zwar wird die Muschel schon von der Regence als zentrales, 
streng symmetrisches Ornament bevorzugt, doch deformiert 
das Rokoko sie zu einem betont asymmetrischen, abstrakten 
Gebilde aus Muschelwerk und Schnörkeln. Die Rocaille wird 
zum eigentlichen Leitmotiv im Dekorationsstil dieser Epoche 
und tritt in unerschöpflichen Varianten in allen europäischen 
Kunstgattungen auf, nicht ohne jedoch regionale und natio- 
nale Eigenheiten zu bewahren: so ist sie beispielsweise in 
Frankreich von mehr beruhigter klassischer Gestaltung als 
etwa in Deutschland, vor allem in dessen Süden, wo dieses 
Ornament uns in kraftvoll-schwellender Form und reicher 
Fülle begegnet. Der Goldschmied verwendet es mit Vorliebe, 
um seinem Silber ein bewegtes Relief zu geben und einen 
reizvollen Gegensatz zur glatten Fläche zu erzielen. Wie die 
Rocaille als Einzelornament unregelmäßig ist, so ist die 
Asymmetrie auch in der Gesamtform oberstes Gesetz. Die 
ihr innewohnende Beschwingtheit entspricht ganz der heiter- 
spielerischen, unbeschwerten Lebensauffassung des Zeitalters. 


® Teekessel mit Rechaud aus vergoldetem Silber, von 
Thomas Heming, London 1761/62. Der Rechaud zum Warm- 
halten des Teewassers ermöglichte die Zubereitung des teuren 
Getränks am Tisch. Höhe 38,5 cm. London, Buckingham Palace. 


@& Tafelaufsatz aus teilvergoldetem Silber, 1757-59, von einem 
Augsburger Meister LR. Die grazile Gestaltung des Gärtner- 
paars in offener Laube und reicher Ranken- und Rocaillen- 
schmuck spiegeln unübertrefilich den Geist des Rokoko wider. 
Breite 55 cm. Frankfurt/Main, Museum für Kunsthandwerk. 


Die Chinoiserie, die andere bezeich- 
nende Komponente im Dekorationsstil 
des Rokoko, verdankt ihre Verbreitung 
einesteils der Einfuhr fernöstlicher Er- 
zeugnisse, andererseits den zahlreichen 
illustrierten Reisebeschreibungen, die 
das Leben und Treiben in fernen Län- 
dern schilderten. Seit der Gründung der 
ostindischen Handelskompanien ström- 
ten viele Erzeugnisse aus asiatischen 
und arabischen Ländern nach Europa. Es 
bedurfte aber erst vieler Jahrzehnte, bis 
geradezu eine Leidenschaft für diese 
fremdländischen Produkte erwachte, zu 
denen Seide, Gewürze, Kaffee, Tee und 
Schokolade, Porzellan und andere asia- 
tische Kunsterzeugnisse gehörten. In der 
europäischen Kunst haben diese Bezie- 
hungen zu fernen Weltteilen ungefähr 
anderthalb Jahrhunderte lang (seit 
etwa 1670 bis um 1820) ihren deutlichen 
Niederschlag in orientalischen Dekora- 
tionselementen gefunden, die man als 
Chinoiserien bezeichnet. Auch im For- 
menrepertiore und im Dekor der Gold- 
schmiedekunst treten solche Motive 
vornehmlich fernöstlicher Herkunft auf. 
Es sind entweder Szenen mit Chinesen, 
Architekturen und Landschaften mit 
Staffagefiguren oder ornamentale Ein- 
zelmotive wie Palmen, Chrysanthemen, 
Vögel, Fische oder sonstige der chine- 
sischen Kunst eigene Motive, die oft 
mißverstanden oder europäisiert ver- 
wendet wurde [0% Dinglingers „Hof- 
staat des Großmoguls” (vgl. Schmuck- 
geschichte X (N) ist ein frühes Beispiel 
einer Chinoiserie, obwohl sich die Szene 
in Indien abspielt. Man übernahm un- 
bedenklich von überall her Anregungen. 
Auch der auf einem Schinken geigende 
Affe, der den Zapfhahn des Samowars 
(0) bildet, ist ein Zeugnis dieser China- 
mode mit ihrem bezeichnenden Hang zu 
\. tz und Ironie. Diese weitverbreitete 
Leidenschaft zu fremdländischem Wesen 
ist nur aus einer geistigen Situation 
begreiflich, die einem Gefühl der eige- 
nen Unzulänglichkeit entspringt. China 
galt als Land des irdischen Glücks, und 
der unermeßliche Reichtum indischer 
Nabobs erweckte unerfüllbare Wünsche. 
Mit dieser Chinamode gaukelte man 
sich das Bild eines heiteren, unbeschwer- 
ten Lebens in einer fernen Welt vor, 
die man für besser hielt als die eigene. 
Unter all der tänzelnden Grazie und 
dem sinnenfrohen Lebensgenuß einer 
höfischen Gesellschaft und des begüter- 
ten Bürgertums dieser Epoche schwang 
ein ernster Ton mit, der durch Maske- 
rade, Ironie und Parodie verdeckt 
wurde, Sowohl die Sehnsucht nach fer- 
nen Ländern als auch der Ruf nah Rück- 
kehr zur Natur, der auch in den so be- 
liebten Schäfer- und Gärtnerspielen @ 
anklingt, können als eine Flucht aus der 
Realität? in eine utopische Welt gedeutet 
werden wie eine Ahnung vom schreck- 
lichen Ende, das die Revolution dieser 
leichtfertigen Gesellschaft bereitete. 


(®& Schokoladekanne auf drei Füßen und 
Kaffeekanne aus vergoldetem Silber von 
Johann Jakob Ehrlen, Straßburg, um 
1746. Aus einem Reiseservice für die 
Landgräfin von Hessen-Darmstadt. H. 
27,5 bzw. 21 cm. Paris, Privatbesitz. 


© Reiseservice des Herzogs Carl 
Eugen von Württemberg, Augs- 
burg 1755-57, von Gottlieb Satz- 
ger und Johann Georg Kloße. 
Oft waren mehrere Meister an 
diesen umfangreichen Necessai- 
res beteiligt, die als eine Augs- 
burger Spezialität in alle Teile 
Europas geliefert wurden. Ab- 
messungen des Koffers 86,5 - 63 
-35 cm. Stuttgart, Württember- 
gisches Landesmuseum. 


@ Uhr mit Chatelaine aus Gold mit Bril- 
lantbesatz, 1767 von Jean-Frangois Fi- 
staine in Kopenhagen gearbeitet. Das 
zierliche Kleinod, mehr Schmuckstück als 
Gebrauchsgegenstand, gehörte Königin 
Karoline Mathilde von Dänemark. H. 
18 cm, Kopenhagen, Schloß Rosenborg. 


Orden vom Goldenen Vlies, 1765 von 
dem Münchner Hofjuwelier Johann Staff 
für Kurfürst Max III. Joseph gearbeitet. 
Dichter Brillantbesaiz, z. T. rot foliiert. 
Die funkelnden Orden waren Teil des 
eleganten höfischen Kostüms. H. 17 cm. 
München, Schatzkammer der Residenz. 


©& Schnupftabakdose aus dem Besitz 
Friedrichs des Großen. Aus Chrysopras, 
Gold und zum Teil farbig unterlegten 
Brillanten. Berlin, um 1770, von J. G. G. 
Krüger, einem in London geborenen 
Franzosen, der in Berlin und Paris ar- 
beitete. Länge 9,4 cm. USA, Privatbesitz. 


Samowar in Form einer Melone, Sil- 
ber, von Friedrich Wilhelm Sponholtz, 
Danzig um 1775. Diese Methode der 
Heißwasserbereitung am Tisch war in 
England und in den Gebieten der Nord- 
und Ostsee beliebt. Höhe 43,5 cm. Nürn- 
berg, Germanisches Nationalmuseum. 


Im Vergleich zum Goldschmied, der an die herkömmliche 
Verarbeitung von Gold und Silber. gebunden war, standen 
dem Juwelier unbeschränktere Möglichkeiten offen; er konnte 
die Metalle mit Brillanten, farbigen Edel- und Halbedelstei- 
nen, Perlmutter, Schildpatt, vor allem aber mit buntem Email 
kombinieren. Die führende Stellung der Pariser Juweliere 
bewirkte in anderen Ländern mitunter den Erlaß von Ein- 
fuhrverboten, um die Verarbeitung heimischer Edelsteine zu 
begünstigen, wie es das an Bodenschätzen reiche Sachsen tat. 
Auch Friedrich der Große, sonst ein Bewunderer franzö- 
sischer Kunst, untersagte die Einfuhr aller französischen 
Galanteriewaren und ließ den schlesischen Chrysopras ver- 
arbeiten, der ein vorzügliches Material für Dosen und Schmuck 
abgab 9). 

Erst im letzten Drittel des Jahrhunderts wurden die Formen 
und Ornamente strenger, beginnend im Dekor, der auf die 
Rocaille verzichtete und zunehmend antikische Motive bevor- 
zugte. In verhältnismäßig kurzer Übergangszeit wird das 
dynamisch-bewegte Rokoko von der statisch-beruhigten Form 
des Louis XVI. abgelöst. Günther Schiedlausky 


